
T

hHafſe a. S. Sonnabend gen 21. 7

n
pränumer. frei ins Hamn.

Durch die beyogen
1.65 Mk. excl. Beſtellgeld.

„Die Reue Weltk“
(Anterhalftungobeilage),

durch die Poſß nicht bejzteh-
bar, koktet monallich 10 pf.,viere 30 pfs.

Celephon Ur, 1047.
Celegramm- Adreſſe

volkablatt Halleſaale. 7

anuar 1905. 16. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

7 Inlertivnsgebſihr P
beträgt für die 5geſp alten
Petitzeile oder deren
W Pfg., für Wohn

a eammlungs- AnIm rationen a
koſtet dir Deile 76 Pfennig.

7

Inſerate
für dir a e Hummer

müſſen ſpäteſtens dis vormittags e 10 Uhr in der
Expedi e aufgegeben

N.

Eingekragen in die
S Pohjeitungslifke.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg-Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Baumburg Weihenfels Zeiß, Wiktenberg- Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof

Der Geuxralſtreik im
Die geſtrige Konferenz zwiſchen den Regierungsvertretern

und den Führern der organiſierten Arbeiter iſt ergebnislos
verlaufen, da die im Verein für die bergbaulichen Intereſſen
organiſierten Grubenbarone die Beteiligung an den Verhand-
lungen ſchroff abgelehnt haben. Ein poſitives Ergeb-
nis hat daher die Konferenz nicht gehabt. Der Ober-Berg
hauptmann von Velſen traf eine Verlegenheits-Maßnahme,
die ſo recht den preußiſch-bureaukratiſchen Charakter trägt. Er
erſuchte die Vertreter der vier Arbeiter-Organiſationen, ihre
Forderungen mit ausführlicher Begründung ſchriftlich
dem Oberbergamte einzureichen. Dieſe bureaulratiſche Maß-
nahme kann auf die Beilegung des Streikes ſelbſtverſtändlich
nicht den geringſten Einfluß haben. Die Tatſache bleibe
eben beſtehen, daß alle Einigungsverſuche an dem hrutclen
Protzenſtandpunkle der Grubenkapitaliſten ſcheitern. Der Ver
ein für bergbauliche Jnlereſſen läßt durch ihm naheſtehende
Kreiſe erklären, daß er unbedingt eine bedingungsloſe Rück-
nahme der Arbeiterforderungen verlange; er wolle aber der
Regierung Konzeſſionen machen, indem er die angekündigten
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Ruhrrevier.

Lohnabzüge zurücknehmen und den Bergarbeilern die Woh-
nungen nicht kündigen wolle. Allzu viel Vertrauen auf die
Aufrichtigkeit dieſer Konzeſſionen darf man aber nach dem bis
herigen Verhalten der Gruben-Magnaten und ihrer Trabanten
nicht haben.

Wie geſtern ſchon kurz mitgeteilt wurde, hat der Handels-
miniſter Möller den Geheimen Oberbergrat Meißner
und noch einen anderen hohen Regierungsbeamten als Ver-
handlungs- Kommiſſare nach dem Ruhrrevier geſandt. Der
Miniſter Möller hat ſich da aber einen recht ſeltſamen Frie-
densvermittler ausgeſucht.

Der Geh. Oberbergrat Meißner iſt nämlich derſelbe Herr,
der ſich im Dezember v. J. im Reichstage durch ſein tempe-
ramentvolles Eintreten für die. Grubenbeſitzer und ſeine ſchroffe
Ablehnung aller Arbeiterwünſche ſehr unliebſam bemerkbar
machte. Es iſt derſelbe Herr, deſſen Ausführungen im Reichs-
tage von den Grubenherrn wörtlich ab geſchrieben
worden ſind als Begründung für die ablehnende Haltung, die
ſie den Forderungen der Arbeiter gegenüber einnehmen.

Jndem die Regierung ſolche Parlamentäre nach dem Kriegs-
ſchauplatz entſendet, gibt ſie eine ſeltſame Jlluſtration zu ihrer
behaupteten „Neutralität.“

2 2
Einen Stimmungsbericht aus dem Streikgebiete entnehmen

wir folgendes
War die Stimmung der bürgerlichen Preſſe im Ruhrrevier,

beſonders der Zentrumspreſſe, anfänglich nicht zu gunſten der
Arbeiter, ſo hat auch hierin die protzenhafte Antwort des Berg-
baulichen Vereins einen Umſchwung erzeugt. Mit Ausnahme
der Rhein.-Weſif. Ztg. und der Köln. Zt g. erkennt
die geſamte bürgerliche Preſſe das Recht der Streikenden ohne
weiteres an, und ſchiebt den Unternehmern ganz allein die
Schuld für die unabſehbaren Folgen, unter welchen das ganze
Erwerbsleben leidet, in die Schuhe. Wie gern hätte man die
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ElſaßLothringen 18771900.

----1-12 We

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Dentſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Es trat von neuem ein Stillſchweigen ein. Aber im Augen-
blick, als Guckert wieder mit ſeinen Beſchimpfungen und
mit ſeinen Klagen beginnen wollte, hielt ihn Kaſpar zurück.

Der junge Mann hatte ſeine Farbe wieder gewonnen. Er
ſprach mit entſchiedener und geläufiger Stimme, wie jemand,
der einen ſchnellen und leidenſchaftlichen Entſchluß gefaßt hat:

„Jch habe nun oft genug davon gehört, daß man mich vor
aller Welt als Feigling behandelt vor Roſe. Jch ſage
Euch, daß ich im Lande bleiben werde, und daß ich doch
nicht die verhaßte Uniform tragen werde. Jch werde es
Euch au beweiſen daß ich kein Feigling bin. Jhr
werdet ſehen. Jhr werdet ſehen.Er hatte ſich dem Ausgange genähert und hielt den
Türgriff.n willſt Du?“ fragte Stockmann, den eine unerklär-

liche Unruhe erfaßte. eJch muß wieder zu mirJch will ein wenig Luft ſchöpfen.tonen. Mein Vater ha mich beſchimpft, mich erniedrigt.

Jch habe mich bezwungen ich würde geweint haben!den ſagte er beim Türöffnen, „ich bin kein Feigling.

r werdet ſehen.Die Seipal werſchwand, machte ſein Vater eine Bewegung,

als wollte er ihm folgen, aber er beſann ſich eines Beſſeren
und ſtürzte ſich in einen Winkel auf eine Bank, und es war
ein Bild zum Erbarmen, wie er ſeine breiten Hände vor ſein
dickes Geſicht hielt und zu weinen anſing. Er ſchluchzte wie
ein Kind, und aus ſeinen ſchmerzverzogenen Lippen erklangen

Es war eine ſo un-die Rufe „Lieber Gott, hab' Mitleid.“dingt Szene, daß bei allen der ſchmerzliche Eindruck noch

verſtärkt wurde.e Gelegenheit, daß alle durch das ungeſtüm ſich äußernde
eid des Metzgers bewegt waren, benutzte Roſe, um ohneeinerkt zu wer en, durch die auf den Hof gehende Tür zu

verſchwinden.

(Nachdruck verboten.) „Auf! Mut d
„Sie dürfen ſich nicht zu ſehr betrüben.“

biet, und

und die
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Mansfelder Kreile.

ganze Bewegung zu einer ſozialdemokratiſchen „Machtprobe“
geſtempelt, aber es läßt ſich nun einmal nicht machen. Auch
die geſamte Bürgerſchaft ſteht hinter den Ausſtändigen. Der
Streik bildet das einzige Tagesgeſpräch, und überall kann man
hören: „Wenn die Bergleute nur feſthalten, dann müſſen ſie
gewinnen!“ Dabei werden den Grubenbeſitzern Komplimente
geſagt, die nicht ſehr ſchmeichelhaft ſind, und wenn der Teufel
Herrn Stinnes nur hald ſo oft holt, als das in dieſen Tagen
gewünſcht wird, ſo wird er unzählige Male geholt werden.

Was ſymptomatiſch bei dieſem Streik iſt, und was den
Werksherren jedenſalls einen dicken Strich durch frühere Kal-
kulationen macht, iſt, daß auch die Arbeiter der Zechenkolonien
überall, und zwar einmütig in den Streik getreten ſind. Die
Kolonienhewohner hat man bisher ſo gut wie ganz aus den
Organiſarionen fern gehalten. Auf vielen Kolonien duldete
der Kolonievogt nicht, daß der Bote der Bergarveiterzeitung
oder der Arbeiterzeitung die Häuſer betrat; und wo dieſes ge-
ſtattet war, ging der VPogt dem Boten nach und paßte auf, in
welches Haus er die Zeitung trug. Vielfach ſchüchterte er die
Frauen ein oder denunzierte die Leitte beim Betriebsführer,
wenn ſie „ſozialdemokratiſche“ Zeitungen hielten. Dieſer ſtellte
ſie dann zur Rede oder yerlegte ſie an ſchlechte Betriehspunkke,
wo ſie nichts verdienten. In der Tat iſt es auch vielen Zechen
durch dieſes brutale Vorgehen gelungen, ihre Koloniebewohner
von der Organiſation fernzuhalten, und ſo fürchteten denn die
organiſierten Arveiter nicht mit Unrecht, daß die Kolonie-
bewohner in einem ernſten Kampfe gegen ſie ſtehen würden.
Jn dem Mietskontrakte für Zechenhäuſer heißt es außerdem,
daß die Wohnung beim Verlaſſen der Arbeit ſofort geräumt
werden muß. Wer aber der Arbeit ohne genügende Entſchul-
digung mehrere Tage fern bleibt, gilt nach Arbeitsord-
nung als entlaſſen. Danach müſſen die Streikenden die Woh-
nung am vierten Tage räumen. Aber wohin Jedenfalls
haben die Unternehmer auf dieſe Dinge gebaut; wozu ſonſt
dieſe drakoniſchen Mietsbeſtimmungen Es iſt aber anders
gekommen. Die Koloniſten ſtreiken noch vollzähliger als die
anderen. Auf Zeche Courl, wo faſt die geſamte Belegſchaft
in der berühmten Kolonie Kaiſeraue wohnt, wo noch kein
Bote einer Arbeiterzeitung die Kolonie betreten durfte, wo
keine Flugblätter hinkamen und wo keine organiſierten Berg-
leute wohnen durften, iſt geſtern ebenfalls die ganze Beleg-
ſchaft in den Ausſtand Auch dies beweiſt, daß der
Streik keine künſtlich gemachte Bewegung iſt. Halten ſich die
Kämpfenden dauernd ſo muſterhaſt, wie bisher, ſo wird der
Sieg in kurzer Zeit ihnen gehören.

Mit großem Scharfſinn hat die Köln. Ztg. die Urſache
herausgefunden, die die Ruhrbergleute in den Streik getrieben

getreten.

hat. Nach der Meinung dieſes Kapitaliſtenblaſtes iſt der
„krankhafte Leichtſinn“ der Bergleute an dem Ausſtande
ſchuld. Wohlverſtanden: nicht der krankhaſte Leichtſinn der
Grubenbarone, ſondern der eigene „krankhaſte Leich.ſinn“ der
Bergleute. Und nicht nur des „krankhaften Leichtſinns“, ſon-
dern auch der „ſozial politiſchen Zuchtloſig-
keit“ haben ſich die Bergleute ſchuldig gemacht, indem ſie

it!“ rief der Prieſter, der ſich an Guckert wandte.

„Der Curé hat recht,“ ergriff Stockmann nun wieder das
Wort, „und ich wiederhole Euch, was ich vor einigen Stunden
zu Hans geſagt habe. Vor dem Krieg hatten wir im Eljſaß
über ſechzehnhunderttauſend Einwohner. Jn ſieben Jahren
ſind zweihunderttauſend ausgewandert, und dazu muß man
noch hundert tauſend junge Leute zählen, die für den Militär-
dienſt tauglich waren. Wenn alle Welt das Land verläßt,
was ſoll aus dem Elſaß ohne Eiſäier werden Eigent-
lich könnte das den Deutſchen paſſen. Der Feld marſchall von
Moitke verkündet es laut: „Wir haben ein Bollwerk gegen

rankreich errichten wollen. Es iſt uns höchſt gleichgiltiä, ob
das Glacis bewohnt iſt oder nicht. Es iſt militäriſches Ge-

und das Schwert allein ſoll dort zu gunſten des Schwertes
errſchen.“ Und Guckert, mußt Du nicht zu ſehr

klagen, wenn Dein Sohn leinen Geſchmack an der Verbannung
findet Was Dich beirifft, Peter, Du viſt ein ganzer Kerl,
und Dein Mut wird belohnt werden. Beſuche mich in Straß-
burg, ehe Du nach Frankreich gehſt. Jch werde Dir Em-
pfehlungsbriefe an meine Pariſer Freunde mitgeben. Du wirſt
gut aufgenommen werden, und jeder wird danach trachten, Dir
das Leben angenehin zu machen.“

Die Unterhaltung wurde allgemein. Man vergaß faſt
Kaſpar und das Gejammer ſeines Vaters. Jeder gab ſein
Urleil ab, und Betxachtungen über die Lage im Elſaß, die
immer die gleichen waren, wurden aufgeſtellt. Es wurde feſt-
geſetzt, daß Veter nach Paris abreiſen ſollte, ſobald die Ernte-
arbeiten vorüber wären. Jn Frankreich ſollte er ſich natura-
liſieren laſſen und ſeiner Militärpflicht genügen.

Stockmann erhob ſich bald.
„Es wird ſpät ſagte er,

wecken müſſen.

deshalb,

„wir werden gleich Gretele
Jch habe zwar meiner Frau angekündigt, daß

ich ziemlich ſpät zurückkommen würde, wenn ich aber noch
länger bliebe, würde ſie ängſtlich werden. Peter, willſt
anſpannen Hans, Du gibſt mir etwas Stroh, damit wir ein
Lager für die Kleine daraus machen. Der Weg iſt nicht
lang. Sie wird unterwegs ſchlafen. Habt Jhr keine Beſor-
gungen für Niederbronn?“

Jm Augenblick, da jeder ſich zum Abſchied erhob, öffnete
und ſchloß ſich die Tür mit ſoiſcher Heftigkeit, daß die Lampe
flackerte und beinahe ausging.

e

e

r

Du j

gerei ankam, war er dabei, den Riegel im Jnnern vorzu

blickte ihn.

keine Antwort!
nahm er ein Beil, weißt Du, eins von dieſen großen,

Roſe erſchien mit ſtierem Blick. Mit blutigen,
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ſich Hols über Kopf in den Streik ſtürzten, anſtatt dem guten
Herzen der Kohlenkönige zu vertrauen, die ganz gewiß
etwaige Mißſtände „ihr bisheriges ſozialpolitiſches Verhal-
ten bürgt dafür,“ meint die Kölniſche Zeitung, gern abge-
ſtellt hätten. Aber ſchuld ſind nicht eigentlich die Bergleute,
ſondern der Streik iſt zuzuſchreiben der „unaufhörlichen und
ſuſtematiſchen Verhetzung, die von ſozialdemokrati-
ſcher Seite wie in unſere ganze Arbeiterſchaft, ſo auch
in unſere Ruhrbergleute hincingetragen worden iſt“.

Die Kölniſche Zeitung und mit ihr die ganze reaktionäre
Preſſe hofſt, „daß die Unterſuchungen der Regierung Einſicht
und Beſonnenheit in die Köpſe vieler Bergarbeiter zurückbrin-
gen werden, aber auf die Dauer werden Kriſen ſo verhäng-
risvoller Ark, wie uns jetzt eine bevorſteht, nur vermieden
werden, wenn die Arbeiter, organiſierte ſo gut wie nichtorga-
niſſerte, den unverantworllichen Hetzern kein Gehör mehr
ſchenken“.

Nun wiſſen wir's ganz genau: Wenn die Bergleute nur
weiter geſchuftet und geduldet häten, bis die fürſorgende Hand
der Gruben-Magnaten ihren Beſchwerden abgeholfen hätte,
wäre es nicht zum Streik gekommen. Leider fehlte es ihnen
on der Geduld und an dem Vertrauen, daß ſie dasjenige,
worauf ſie zwanzig Jahre vergeblich warten, durch weiteres
Warten doch endlich erreichen würden. Das iſt allerdings
„krankhafter Leichtſinn“ höchſten Grades! Und ganz ſicher
haben auch die Sozialdemokraten unrecht getan, daß ſie den
Bergleuten ihre Lage der Wahrheit gemäß geſchildert haben,
anſtatt ihnen vorzuſtellen, wie gut ſie es haben, wie herrlich
ihre Arbeit und wie rieſig ihr Lohn und wie fürſorglich vor
allen Dingen Vater Staat und Unternehmertum über ihr
Wohl und Wehe wachen. Das iſt allerdings eine „ſozialpoli-
tiſche Zuchtloſigkeit“ ſondergleichen.

Wenn nun aber, wie es der Wunſch der Köln. Ztg. iſt, die
Bergleute bald zu Kreuze kriechen, werden ſie ihre Fehler ein-
ſehen, ihrer Organiſation und erſt recht der Sozialdemokratie
den Rücken drehen; ſie werden dann ihr Los vertrauensvoll
dem Unternehmertum in die Hände legen.

So denkt ſich die Kölniſche Zeitung, oder ſo wünſcht ſie
wenigſtens den Verlauf. Jndeſſen die nationalliberale Weis-
heit wird ſich täuſchen. Hinter den Ruhrbergleuten ſteht die
deutſche Arbeiterſchaft, ſteht die Stütze aller Bedrängten und
Bedrückten: die Sozialdemokratie. Der Kampf wird, das
wiſſen wir, hart werden, aber hilflos ſind die Bergleute
nicht, und was geſchehen kann, um in dem gewaltigen Ringen
den Sieg den Arbeitern zu ſichern, das wird geſchehen.

Und wie der Ausſtand ausgehen mag eines wird ſich
auch hierbei erweiſen: der Gedanke der Solidarität wird eben-
ſo geſtärkt werden wie die Einſicht, daß die Arbeiterſchaft im
Falle der Not nur Hilfe und Schutz findet bei den Klaſſen-
genoſſen, deren Führung der Sozialdemokratie gehört.

r

Die poſitive Tätigkeit der Regierung hat ſich bis jetzt nur
auf die Konzentrierung von Polizei und Gendarmerie-Maſſen
im Streikgebiete beſchränkt. Daneben werden aber auch um-
faſſende militäriſche Vorkehrungen getroffen. So hat das

mee h krampfhaft
verſchlungenen Händen faßte ſie ſich an die Stirn und ſchrie:

„Zu Hilfe! Kommt ſchnell Kaſpar zu Hilfe!“
„Wo was gibt es?“ ſragte Hans Schilling, während

ſich Guckert ſo ſchnell von ſeinem Stuhl erhob, wie ſeine Be-
leibtheit nur zuließ.

Aber in ihrer Verwirrung antwortete Roſe zunächſt nicht,
ſondern wiederholte nur:

Es iſt ſchrecklichl Oh, es iſt„Lauft, lauft ſchnell!
ſchrecklich.“

Hans Schilling ſchüttelte ſie:
„Laufen, wohin, ſag uns doch, wo er iſt?“
„Zu Hauſe, in der Mehgerei.“
Zur ſelben Zeit nahm die Mutter die Hand von Roſe, von

der das Blut herabtropfte, und rief:
„Sie iſt verwundet!
Die vier Männer ſtürzten eiligſt hinaus, ihnen folgte der

zu Tode erſchreckte Schlachter. Roſe rief ihm zu:
„Sie ſind es, der an dieſem Unglück ſchuld iſt.

Sie und ſehen Sie, was Jhr Sohn gemacht hat gehen
Sie und ſehen Sie, was durch Jhre Beſchimpfungen aus
ihm geworden iſt.“

Greteles Wärterin war in die Küche gelaufen und brachte
eine Schüſſel mit Waſſer, in welches nun die Mutter die
blutende Hand der Tochter hielt.

Zu gleicher Zeit fragte ſie zitternd:
„Aber was iſt denn geſchehen Warum biſt Du ver-

wundet Hat Kaſpar das getan
Darauf erzählte die ſchluchzende Roſe, die Hand im Waſſer

haltend:
„Wie Kaſpar fortging, las ich auf ſeinem Geſicht, daß er

irgend eine Dummheit begehen werde. Man hatte ihn außer
ſich gebracht. Jch bin durch den Hof gegangen, um nicht
bemerkt zu werden, und ich bin hinter ihm hergelaufen, aberer lief viel ſchneller als ich. Wie ich vor der Lür der Metz-

ſchieben. Jch klopfte, ich rief. Er antwortete nicht. Nach
einiger Zeit ſah ich durch die Fenſter an der Tür und er-

Er trug eine Laterne, die er a den Hackeſtock
Jch ſchrie noch: „Kaſpar, t aber immer noch

Dann oh! es iſt ſchrecklich, Mutter!
mit

ſtellte.
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des Ober
präſidenten die dem Streikgebiete benachbarten Truppenteile
angewieſen, ſich zum Ausrücken bereit zu halten. Es
wurden Marſchbataillone gebildet, die aus alten und edenfalls

rig geſiebten Mannſchaften beſtehen. Die BVataillone
den aus je drei Kompagnieen zu einer e u

m

Es

mengeſtellt. Auf Verlangen der Hivilbehörden ſoll
erfolgen.

gibt Leute, die es ganz gern ſehen würden, daß die
Pnten wirklich Arbeit bekämen, wenigſtens deuten darauf hin

e tendenziöſen Meldungen der den Grubenbaronen dienſtbaren Preſſe und des Waolffſchen Telegraphenburegaus von

Ausſchreitungen Streikender. Demgegenüber muß konſtatiert
werden, daß ſelbſt der gewiß nicht arbeiterfreundliche Berl. Lokal-
Anzeiger die muſterhafte Haltung der Ausſtändigen
hervorgehoben hat.

e

Bis jetzt ſind nur noch 11 Zechen mit 5000 Arbeitern vom
Ausſtande nicht berührt worden. Das unter dem Einfluſſe des
Kohlenſyndikats ſtehende Kohlenkontor teilt ſeinen Ab-
nehmern mit, daß es, „ſo weit unſere Vorräte reichen, nicht

ur die zur Lieferung ab oberrheiniſchen Lagern eingegangenenVerträge weiter wie bisher ausführen, ſondern auch für die ab

8 oder in ganzen Schiffsladungen zu liefernden Mengen
rſatz von unſeren oberrheiniſchen Lagern zur Anlieferung

bringen werde, eventuell unter Zuhilfenahme anderer, den ab-
eſchloſſenen Mengen möglichſt ähnlicher Sorten. Die Liefe-

ngen erfolgen zu normalen Verkaufspreiſen ab oberrheiniſchen
Umſchlagplägtzen, ſo weit nicht durch beſondere Maßnahmen
uns ſelbſt in dem einen oder anderen Falle Mehrkoſten ent-
ſehen die wir zur Verrechnung bringen müſſen. Eine irgend

ie erhebliche Preiserhöhung wird, abgeſehen von etwaigen
rachtdifferenzen dadurch in keinem Falle eintreten. Die
echenbeſitzer wollen durch dieſes Entgegenkommen offenbar

derhüten, daß ihnen die Abnehmer nicht allzu ſehr aufſäſſig
werden. Dabei können ſie nicht einmal mehr die Jnduſtrie-
werke von Rheinland Weſtfalen mit genügenden Kohlen ver-
ſorgen, denn aus Dortmund, Langendreer, Niederſchelden,
Düſſeldorf, Remſcheid und ſogar aus dem lothringiſchen Fentſch
und Ornetal häufen ſich die Meldungen von der Stilllegung
von Werken und Arbeiter Entlaſſungen, mindeſtens aber von
Kohlennot. Bochumer und Hörder Verein ſind angeblich mit
rm Kohlen verſorgt. Der Vertrieb in den fiskaliſchen

raunkohlengruben des Weſterwaldes wird aufs äußerſte for-
eiert. Die bvelgiſche Kohleninduſtrie möchte ſchon beiſpringen,
r aber dann den Streik ihrer eigenen Bergarbeiter.

uf der engliſchen Kohlenbörſe in Neweaſtle herrſcht lebhafter
Umſatz nach Deutſchland und Holland.

Der Streik ſchlägt übrigens ſeine Wellen auch nach Belgien
hinüber. Nach einer Mitteilung der Frankfurter Zeitung
aus Brüſſel wird die Kommiſſion der belgiſchen Berg-
arbeiter-Föderation ſich in den nächſten Tagen ver-
ſammeln, um über die Angelegenheit zu beraten. Es iſt zwar
anzunehmen, daß bei der ſchnellen Entleerung der belgiſchen
Vorräte und der hierdurch notwendig werdenden ſtarken Pro
duktion Lohnerhöhungen von ſeiten der Bergwerksbeſitzer vor-
enommen werden, aber ſeit langem ſchon ſuchen die belgiſchen
ohlenbergwerks Arbeiter auch den neunſtündigen Arbeitstag,

ferner die Einrichtung von Schiedsgerichten und Verſöhnungs-
ämtern zu erreichen. Letztere ſollen vor allem genau zu unter-
ſuchen haben, ob die mit dem Steigen und Fallen der Kohlen
preiſe veränderten Löhne auch wirklich im Verhältnis zu den
Kohlenpreiſen bleiben. Die Entleerung der belgiſchen Kohlen-
vorräte wäre demnach einem Streik zur Erfüllung dieſer
Wünſche ſehr günſtig. Zu einem Beſchluß über die Ausſichten
eines Streikes ſchien es den belgiſchen Arbeitern bis jetzt vor
allem an genauen Jnformationen über die Größe des Kohlen
vorrats in Deutſchland zu fehlen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Januar 1905.

Der Reichstag
nahm am Donnerstag zunächſt einige Kommiſſionswahlen und
Wahlprüfungen vor und wandte ſich dann dem Poſtetat zu.
Das Zentrum wartete mit ein paar ſozialpolitiſchen Reſo-
lutionen auf, in denen es bezeichnenderweiſe der Sonntagsruhe
vor der allgemeinen Verkürzung der Arbeitszeit einen un-
billigen Vorzug gibt ſo ſehr an ſich natürlich die Forderung
einer Ausdehnung der Sonntagsruhe für die Poſtbeamten zu
billigen iſt. Trimborn aus Köln, der ſozialpolitiſche
Renommierhengſt des Zentrums, eröffnete die Debatte mit
einer Rede, die ein paar gute Gedanken, manche gute Witze,
viele ſchlechte Witze und ſehr viele Verbeugungen vor dem
Nachfolger Stephans enthielt. Herr Krätke bedankte ſich denn
auch ſchön für das Lob, das ihm der Zentrumsredner in ſo
reichlichem Maße geſpendet hatte; den Beſchwerden, die Herr
Trimborn in aller Beſcheidenheit ſeinen Lobſprüchen beigeſellt
hatte, verſprach der Staatsſekretär in verbindlich-unverbind-
lichen Worten nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen.

Weit ſchärfere Kritik, als die regierende Partei durch den
Mund ihres Sozialpolitikers, übte Genoſſe Singer an dem
Poſtetat. Wohl erkannte unſer Redner an, daß einige Fort-
ſchritte erzielt ſind: aber noch viel läßt das Reſſort zu
wünſchen übrig, aus welchem noch immer nicht der antiſoziale
Plusmachergeiſt weiland Stephans weichen will. Wie kärglich

denen man die Knochen der Rinder zerhackt. Er legte ſeine
linke Hand auf den Hackeſtock, und mit der rechten ſchlug er
mit dem Beile zu. Er hatte es ja geſchworen, daß er nicht
Soldat werden würde! Er hatte es ja geſagt, daß er
kein Feigling wäre. Er ſtieß keinen Schrei aus. Jch zer-
ſchlug die Fenſterſcheive mit meiner Fauſt und verwundete
mich. Einen Augenblick blieb er noch aufrecht vor dem
Den ſtehen. Er wendete mir den Rücken zu.
Dann, plötzl.ch, wie ich wieder rief: „Kaſpar, Kaſpar,“ ſank
er wie eine lebloſe Maſſe hin, und bei ſeinem Sturze riß er
die Laterne mit um, die nun auslöſch.e. Jch bin dann da-
vongeſprungen, um Hilfe zu holen

Die Mutter Schilling erhob die Hände zum Himmel.
„Man kann mit den Preußen nicht mehr leben. Sie ſind

es wieder, die an dieſem Unglück die Schuld tragen.“
„Doch, man könnte leben,“ ſagte Roſe, „wenn man ſich in

das Unabänderliche fügen wollte. Was tun ſie denn Steh-
len ſie uns unſer Haus Nehmen ſie uns den Er'rag unſerer
Felder Sie zwingen zwar die Männer zum Militär Dienſt,
das iſt wahr, aber auch Frankreich fordert drei Lebensjahre
von ſeinen Männern. Wenn all' unſere Opfer noch einen
Zweck hätten! Wird etwa die Abreiſe von Peter oder
Kaſpar Frankreich das Elſaß wiedergeben Es iſt Sache
der Franzoſen, die Revanche vorzubereiten. Am Tage, andem ſie bereit ſein werden, werden wir wohl die Unſrigen
erkennen, und dann werden die Elſäſſer alles das gegen die
Preußen verwerten, was ſie von ihnen gelernt haben. So
verſtehe ich die Dinge. Aber es iſt ein Wahnſinn, die Leiden
aller noch durch unnötige Schmerzen zu vergrößern
Wahnſinn iſt es.“

Fortſetzung folgt.
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iſt do der Urlaud, der den Unterbeamten
und wie verſchiedenem Maße werden überhaupt die Ober
und die Unterbeamten gemeſſen! Mit Schärfe proteſtierte Ge
noſſe Singer gegen den Verſuch, die im Vorjahre abgelehnte
Oſtwarkenvorlage hinterrücks einzuſchmuggeln, und en die

üchtung von Riebedienern durch die ſogenannten enen
e e e Die Anregung Singers, den i mäßigen

Andrang beim Schalterdienſt durch geeignete Maßregeln abzu
ſtellen, fand beim Staatsſekretär r n der im
übrigen, ſo gut und ſo ſchlecht es eben gehen wollte, ſein
Reſſort gegen die kritiſchen Ausſtellungen unſeres Fraktions
redners zu verteidigen ſuchte. Der Nationalliberale Patzig
gab in weinerlichem Tone einen ſtark verdünnten Aufguß der
Trimbornſchen Rede. Der Freiſinnige Blell äußerte eine
Reihe praktiſche, meiſt untergeordnete Dinge betreffender
Wünſche. Der Staatsſekretär ſtellte in ſeiner Erwiderung in
Ausſicht, daß vom 1. April ab die Poſtkarten auf der Vorder-
ſeite zur Hälfte beſchrieben werden dürfen. Am Freitag
ſteht unſere Jnterpellation über die Vorgänge im Ruhr-
revier auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe kommt am Sonnabend die

Hibernig Vorlage zur zweiten Beratung. Die nächſte Woche
ſoll der zweiten Leſung des Etats gewidmet ſein, und am Mon-
tag oder Dienstag der übernächſten Woche ſoll die zweite Leſung
der Kanalvorlage beginnen. Geſtern wurde das Ausführungs-
geſetz zum Reichsſeuchengeſetz in zweiter Leſung ange-
nommen. An den Beſchlüſſen der Kommiſſion, die freilich ſchon
gegenüber der Regierungsvorlage eine ſtärkere Entlaſtung der
Gemeinden in Bezug auf die Aufbringung der durch das Ge-
ſetz verurſachten Koſten bedeuten, wurde nicht viel geändert.
Aber entſchieden iſt das Schickſal der Vorlage auch nach der
zweiten Leſung nicht. Die Konſervativen erklärten nämlich daß
ſie ihre endgiltige Zuſtimmung zu der Vorlage davon abhängig
machen, daß die Regierung bis zur dritten Leſung völlige Klar
heit über die finanziellen Wirkungen des Geſetzes auf die
kleinen Gemeinden ſchafft. Erſchwert wird das Zuſtande-
kommen noch durch einen von der Regierung als unannehmbar
bezeichneten konſervativen Antrag v. Heydebrand, der eine Be-
vorzugung der Gutsbezirke bei der Aufbringung der Koſten be-
zweckt. Angenommen wurde eine Reſolution, die von der Re-
gierung 500000 M. für die Entlaſtung leiſtungsunfähiger Ge-
meinden verlangt.

Kreuz und Knute.
Das leitende Organ des Zentrums, die Germania, die jetzt

in ihrem Hauptblatte geheuchelte Freundſchaft für die ſtreikenden
Kohlengräber bis hart an die Grenze unzuläſſiger Aufreizung
treibt, enthüllt in der Beilage ihre wahre Geſinnung. Sie er-
geht ſich in den wüſteſten Beſchimpfungen der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterbewegung und verhöhnt ihre „Führer“, weil dieſe
wie die Germania meint aus Mangel an perſönlichem Mut
die Jnſzenierung eines bewaffneten Aufſtandes unter-
ließen. Die deutſche Sozialdemokratie ſei

organiſiert und dreſſiert auf die Unterhaltung einer
Armee von Faulenzern, Maulhelden und ver-
krachten Exiſtenzen aller Art, welche leben
wollen von der Revolution, aber nicht daran
denken, das eigne Fell zu Markte zu tragen für
die Revolution.

Bis heute habe ſich auch
kein „Führer“ der „kommenden Revolution zu höherem

Tun entſchloſſen als für die „Freiheit des Proletariats“
irgendwo ins Gefängnis zu gehen, was zur Zeit
gar nicht ſo viel Aufopferung erheiſcht.

So die Germania, die über „Verfolgung der katholiſchen Kirche“
kreiſcht, wenn irgend einem fleiſcheslüſternen „Faulenzer“ in
der Sontane ſein Sündenregiſter vorgehalten wird!

Aber das iſt nur die Einleitung! Das publiziſtiſche Sprach-
rohr der regierenden Partei kommt ſodann auf die revolutio-
näre Bewegung in Rußland zu ſprechen und auf den
Antetl, den die deutſche Sozialdemokratie an ihr nimmt. Von
den ruſſiſchen Arbeitern erzählt ſie,

daß die ruſſiſchen Revolutionäre mit gewalttätigen
Mitteln vorgehen, Demonſtrationen, wie ſie der
„zahme“ Bernſtein auf dem Preußentag vor-
ſchlug, mit roten Fahnen, Revolvern, Knüppeln
und Dynamit die Straßen durchziehen, Denkmäler
und Brücken demolieren, Fenſter einwerfen und teilweiſe
ſchon friedliche Geſchäftsleute plündern.

Die Germania fährt fort:
Und dabei entrüſtet ſich noch die ganze ſozialdemokratiſche

Preſſe über die brutale Tyrannei und Barbarei, mit welcher
durch Polizei und Soldaten die Aufrührer zu Paaren
getrieben werden. Das iſt doch köſtlich! Da nach der
ſozialdemokratiſchen Preſſe auch in Deutſchland dieſelben
barbariſchen Verhältniſſe herrſchen, warum bewaffnen
ſich denn ihre Maſſen nicht und ziehen unter dem
Schutz der roten Fahne plündernd und mordend
einher mit den Rufen: Nieder mit dem Kaiſerreich! Nieder
mit der Armee! ja warum denn nicht

Wenn die Germania durchaus die Antwort haben will, hier iſt
ſie: Die Maſſen ziehen deshalb nicht unter dem Schutze der
roten Fahne plündernd und mordend einher, weil es
tauſendjährige Gewohnheit iſt von den gottgewollten Kreuz
zügen her bis zu den Heldentaten von Kiſchinew Maſſenmorde
und Maſſenplünderungen unter dem Zeichen des Kreu-
zes zu begehen. Die rote Fahne hat gewißtz ſchon manchen
ſchlimmen Geſellen unter ihrem Gefolge geſehen, aber vor dem
zuchtloſen Geſindel der Lockſpitzel, Knutenknechte und Mord-
anbeter, das ſich ſcheinheilig unter den Schutz des Kreuzes
drängt, wird ſie ein günſtigeres Schickſal bewahren!

Ein evangeliſcher Glaubenskrieg.
Jn Berliner kirchlichen Kreiſen tobt ſeit einiger Zeit ein

hef iger Kampf für und gegen den Pfarrer an der Markus-
kirche D. Max Fiſcher, Ehrendoktor der Königsberger Fa
kultät.

Fiſcher hatte in einem Vortrage erklärt, daß Gott und nicht
Chriſtus Gegenſtand der Anbetung ſei. Fiſcher gehört der
liberalen theologiſchen Richtung an, die den Glauben mit der
modernen Wiſſenſchaft zu vereinigen ſucht, und das Dogma
von der Göt lichket Chriſti verwirft. Chriſtus war nach der
Auffaſſung Fiſchers kein Gott, ſondern ein. Men ſch.

Die freimütige Aeußerung des liberalen Pfarrers rief als
bald in den Kreiſen der „Poſitiven“, d. h. der unbedingt
Gläubigen, die von einer Anpaſſung der Religion an die
Wiſſenſchaft nichts hören wollen, große Aufregung hervor.
Die Agitation dieſer Glaubenseifrigen machte auch auf das
Konſiſtorium Eindruck, und dieſes erließ an den 58jährigen
theologiſchen Gelehrten eine „Verwarnung“, die in Form und
Inhalt ſchwer verletzend für ihn ſein mußte. Fiſcher wurde
darin wie ein unfertiger junger Mann behandelt, deſſen An
ſichten ſich noch in Gärung befänden, und der beſſer täte,
mit ſeinen Meinungen zurückzuhalten.

Dieſe Verwarnung rief nun wieder im Lager der Liberalen
große Aufregung hervor. Unter Führung des D. Kirmß,
Pfarrer an der Neuen Kirche in Berlin, erließen 32 Berliner
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des Bekenntniſſes gefordert wird und in der es u. a. heißt:
Niemals war der Schutz der geiſtigen Unabhängig-

keit des Pfarrerſtandes nötiger als heuzutage. Wie ein
lugh laſtet auf unſerem Stande der Vor-
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urf de et Ein gut Teilfreendung en die Kir iſt degründet in dem
wauen gegen hrlichkeit der Paſtoren Wir

wiſſen, daß wir die wachen zu ſchonen haben,(7) aber ebenſo wiſſen wir auch, da wir den Suchenden

die Wahrheit der Erkenntnis zu bringen haben.
Wie man ſieht, vermag auch dieſe liberale Erklärung nicht,
den theologiſchen Pferdefuß zu verbergen. Was heißt das:
„Wir wiſſen, daß wir die Schwachen zu ſchonen haben?“
Doch nichts anderes, als daß die ganze Wahrheit für jene
Leute nicht taugt, die die Pfarrer als „ſchwach“ zu erkennen
für gut finden, daß es eine dogmatiſche Religion geben ſoll
für die Dummen und einen philoſophiſch verbrämten M ſti
zismus für die Geſcheiten, daß die Paſtoren das Waſſer des
Buchſtaben-Glaubens predigen, und ſich in den Genuß des
Weins der Wiſſenſchaft nur mit wenigen teilen ſollen
Daß der liberale Proteſt trotzdem die Wut der Orthodoxen
entſeſſelt, verſteht ſich von ſelbſt.

Eine beſondere Proteſt-Erklärung iſt von D. Schol z und
D. v. Soden zwei Führern der kirchlichen „Mittelpartei“
und des Evangeuiſchen Bundes in der Chriſtlichen Welt er-
laſſen worden. Und ſchließlich hat es auch am Mi twoch
abend in Berlin eine öffentliche Proteſt Verſammlung gegeben,
die ſich gleichfalls nach einem Referat des Prof. Pfleide-
rer in einer ſcharfen Reſolution für die volle Meinungsfrei-
heit ausſprach.

Als Symptome der fortſchreitenden Zerſetzung, die das
Chriſtentum unter dem Einfluſſe der modernen Wiſſenſchaft
erleidet, ſind ſolche Vorgänge äußerſt lehrreich.

Das Kolonialkonfliktchen. „Das Verhängte muß ge
ſchehen, das Gefürchtete muß nah'n.“ Wie vorausgeſagt
die Budgetkommiſſion hat die Nachtragsforderung für die Vor
arbeiten der Bahn Windhuk-Rehoboth in ihrer ganzen Höhe
von 200000 M. abgelehnt.

Das Weitere wird ſich im Plenum finden. Hat erſt Bülow
ſein Sprüchlein geſagt, ſo findet ſich alles wieder in Friede und
Freundſchaft zuſammen.

Pückler-Reklame durch die Behörden. Nicht einmal mit
einem verrückten Antiſemiten und einem winzigen Anhang
nervenſtarker Ulkfreunde können preußiſche Behörden fertig
werden.

Den Dreſchgrafen Pückler hat man zunächſt reden laſſen,
was er wollte, und freigeſprochen, weil doch bloß alles
„bildlich“ gemeint ſei.

Später iſt man dazu übergegangen, ſeine Verſammlungen
aufzulöſen und ihn zu kleinen Geldſtrafen zu verurteilen.

Sodann verbot man ihm einfach, weil er verrückt ſei, das
Reden und brachte es damit fertig, ſich durch dieſen geſetzlich
richt zu rechtfertigenden Alt ſogar dem Grafen Pückler gegen-
über ins Unrecht zu begeben.

Nichtsdeſtoweniger bereitete die Polizei ein Strafverfahren
gegen den für verrückt Erklärten vor, die Staatsanwaltſchaft
nahm den Faden auf; das Gericht fand den Grafen zurech-
nungsfähig und verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis.

Nachdem nun der Graf glücklich für nicht verrückt erklärt
worden war, mußte man annehmen, daß die Polizei den
Mann nunmehr reden laſſen würde.

Aber weit gefehlt! Als am Mittwoch eine neue Jux-Ver-
ſammlung ſtattfinden ſollte, lief bei deren Einberufer ein
Schreiben des Polizei- Präſidenten ein: Das gerichtliche Urteil
ſei nicht rechtskräftig, der Graf gelte nach wie vor für ver-
rückt und dürfe nach wie vor nicht reden!

Graf Pückler, der Vorkämpfer für Kiſchinew, darf ſich alſo
über die Behörden nicht beklagen. Sie leiſten an Reklame für
ihn das Menſchenmögliche. Wenn ſeine Jdeale trotzdem un-
verwirllicht bleiben, ſo darf er die Schuld daran nur ſeiner
eigenen abſteßenden Hanswurſtigkeit und dem Sinne der Be-
völkerung zuſchreiben, der über toll-dreiſte Demagogenſtücke
à la Pückler ruhig und ohne nach der Polizei zu ſchreien
zur Tagesordnung übergeht.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet
Gefallen: Gefreiter Graßow. Verwundet: Sanitäts-
gefreiter Möbius, Reiter Berger, Gefreiter Pätzold. An
Typhus geſtorben Reiter Thiemicke.

Ein Beitrag zum Kapitel Militäriſcher Kadaver-
gehorſam. Die Wormſer Volkézeitung bringt folgende Mel
dung: Leutnant Scharſſcheer begab ſich nach einem Liebes
mahl der Offiziere in betrunkenem Zuſtande gegen Morgen-
grauen in die Mannſchaftsſtuben der Kaſerne, befahl einigen
Leuten, barfuß und nur mit Unterhoſe bekleidet in den Hof
zu treten, wo einer nach dem andern unter den Brunnen ge-
halten wurde, ſo daß ihm das Waſſer den Kopf und Rücken
herunterlief. Wie verlautet, liegen einige der ſo Mißhandel-
ten erkrankt im Lazarett. Der betreſſende Leutnant iſt vor-
läufig vom Dienſt ſuspendiert worden.

Die Franlf. Ztg. tel mit, daß ihr dieſe Mitteilung von
verſchiedenen Seiten beſtätigt wird.

Ausland.
Ungarn. Zu einem blutigen Zu ſammenſtoß

kam es in der Gemeinde Vees zwiſchen liberalen und oppoſi
tionellen Wählern. Die Anhänger der Koſſuthpartei griffen
die Liberalen mit Stangen an und ſchlugen 38 Liveralen die
Köpfe blutig. 15 Liberale wurden durch Meſſerſtiche ver
roundet. Mehreren Perſonen wurden die Ohren teilweiſe abge
riſſen, eine Anzahl trugen Bißwunden davon. An dem Auf-
kommen zwei Verwundeler wird gezweifelt. Der Kreisarzt
telegraphierte in die Komitatshauptſtadt um weitere ärztliche

da er die vielen Verwundeten allein nicht behandeln
önne.

Frankreich. Zur Miniſterkriſis Die ſozialiſtiſche
Kammerſraktion nahm in einer Sitzung Stellung zur nunmehr
atut gewordenen Kabinettskriſis. Sie war einſtimmig der
Meinung, daß nur ein ſolches Miniſterium auf ihre Unter-
ſtützung rechnen könne, das die drei großen Reformen aus dem
Programm des Miniſteriums Combes in das ihrige aufnimmt.

Auch im Vatikan verfolgt man mit geſpanntem Intereſſe
die Kämpfe um das Miniſterium Combes. Das Papſttum,
das ſich jetzt allmählich mit dem monarchiſchen Jtalien auszu
ſöhnen beginnt, hofft auch von dieſer gegenwärtigen Miniſter
kriſis in Frankreich zu profitieren. Das oöoffizielle Organ des
Vatikans, L'Oſſervatore Romane, hofft, daß ein zukünfiges
Miniſterium, in welches ſich höchſtens Delcaſſs und Berteaux
hinüberretten würden, Frieden mit dem Papſte ſchließen würde.

England. Die Unterſtützung der Arbeits-
loſen iſt in dieſem Winter in England zu einer brennenden
Frage geworden; der Grad der Arbeitsloſigkeit geht weit über
das in jedem Winter vorhandene Maß hingus und hat eine
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laßt, Erhebungen über die Arbeitsloſigkeit anzuſtellen. Das
Arbeitsamt wendete ſich an die Londoner Gemeindeverwaltun
gen und an 89 Provinzialſtädte. Von den 32 Gemeindebe-
zirken der Hauptſtadt berichteten 20, daß der Notſtand ein
außerordentlicher ſei, während von den 39 Provinzſtädten 45
einen außerordentlichen Rotſtand als vorhanden r
Von dieſen Gemeinden ſind auch Notſtandsarbeiten in Angriff
genommen worden, bei welchen 30 496 hiervon entfallen
15 953 auf London) Perſonen beſchäftigt wurden. Wie wenig
aber auch dieſe Beſchäſtigung geeignet iſt, die Not zu bejeiti
gen, geht daraus hervor, daß der einzelne Arbeitsloſe in
London während des Monats Dezember nur 5,3 Tage, in
den Provinzſtädten 7,2 Tage Beſchäftigung erhalten konnten.
Die Zahl der täglich abſolvierten Arbeitsſtunden betrug 44
bis 12 Stunden; die Bezahlung ſchwankte zwiſchen 40 und
56 Pfennigen pro Stunde.

RNußland. Ein Attentatsverſuch auf den
Zaren? Geſtern nachmittag wurde gemeldet, daß bei der
Waſſerweihe der Newa nmiehrere Schüſſe gegen das Winterpalagis
des Zaren in Petersburg abgegeben wurden. Während der
Zeremonie der Waſſerweihe wurden, gleichzeitig mit demzweilen Salutſchuß, Fenſter des Nikolaiſaales des Winterpa

lais von mehreren Kartätſch-Kugeln zertrümmert, die, wie es
heißt, vom Börſengebäude her kamen; an der Börſe waren
zum Zwecke des Salutſchießens Geſchütze aufgefahren. Ein
Polizeibeamter ſoll getötet ſein.

Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldet: Bei einer
vorgeſtern abgehaltene en Uebung der 1. Reitenden Garde-
Batterie blieb eine Kartätſche im Geſchützrohr. (2) Beim Sa-

74
r

den 6 Jahren ihres Beſtehens viel zur Wenn des So
zialismus in Japan beigetragen. er eine bürgerliche japa-

niſche Zeitung äußert ſich abſprechend über die Nervoſität der
Regierung, indem ſie ſchreibt: „Solche Maßregeln dienen in
der Regel dazu, die Prinzipien der unterdrückten Vereinigung
nur noch mehr verbreitet zu machen. Das Prinzip der abſo
luten Religiens- und Gewiſſen welches in Zapan
herrſcht, ſollte auch auf das politiſche Gebiet übertragen werden.“
Selbſtverſtändlich wird mit der Auflöſung des Vereins dieſe
Propaganda nicht eingeſtellt werden, und wenn die japaniſche
Regierung glaubt, den Sozialismus in Japan zu vernichten,
che er noch rechte Früchte hat tragen können, ſo täuſcht ſie ſich.

Aus dem VReiche.
Dresden. Auf den Staats linien Cranzahl Ob erwieſental,Der Moldau der Riſager Bahn, und Schlettau- Crotten

dorf der Chemniyer Bahn wurde infolge Schneeſturmes der
Perſonen- vezw. Güterverkehr eingeſtellt. Der Durchgangs-
verkehr erleidet erhebliche Verzögerungen.

Lables. Der Arbeiter Leddin legte in Zwei Scheunen und
bald darauf im benachbarien Dorfe Stramehl an einer Scheune

euer an. Da das Feuer ſich raſch verbreitete, verbranntenn mit Ernt evorrät en und Maſchinen gefüllte Grundſtücke,

von denen kein einziges verſichert iſt. Auf einer Chauſſee
ſchlug Leddin mit einer Art zahlreiche Obſtbäume nieder. Er
wurde verhaftet und das Gefargnis geführt. Hier riß er
den Ofen einer Zelle entzwei und verſuchte ſich dann das Leben
zu nehmen.

Aacyen. Jn verſloſſener Nacht explodierte ein Keſſel in
der Sodafabrik Honigmann in Grevenberg. Drei Per-
ſonen wurden getötet.

S Expreßzug und der aus London kommende Pin h hre direkt in die Trümmer hinei a
Szene im Dunkel der Nacht war grauenhaft. Die Trümmer

erieten in Brand, und trotz der verzweifelten Anſtrengungen
der Geretteten kamen vier Perſonen in den Flammen um,
während ſieben ſchwer verletzt wurden.

Ein Dienſtbote Fir ein Tier! Jn einem Dresdenerunnencenbilgn findet ſich folgendes Jnſerat:
efucht eine wirkliche

Tierfreundin,ältere Witwe oder Fräulein bie etwas nähen
und flicken kann, für die Pflege von Schoß-
hündchen für ein herrſchaftliches Haus auf
dem Lande in Thüringen Gefl. Offerten
erbeten unter S. R. 65, Exped. d. Bl.Zur Pflege eines Schoßhü den wird ein Dienſtbote geſucht

und Hunderte von Proletarierkindern verkommen und verder-
ben, weil ihre Mütter, ins Joch der Erwerbsarbeit geſpannt,ihnen nicht die nötige Pflege und Aufſicht angedeihen laſſen
können. Göttliche Weltordnung!

e nBriefkaſten der Reda ktion.
Sch. in T. und H. in E. Die Berichte können erſt dann

zum Jan gebracht werden, wenn Sie uns zuverläſſige Zeugen
angegeben haben. Die Uebernahme der Verantwortlichkeit
rer ſeit iſt nicht angängig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Müller und Lina Haring (Hirten-
ſtraße 15 und Langeſtraße 4). Bäcker Kornelius und Berta
Biehle (Bennſtedt).
e Seboren: Maler Renner S. (Spitz 32). Arbeiter Niens

rege t De Köhler T.eſchirrführer Meuſch S. (Torſtraße Müller Melzer T.Jermſchtes. (Jakobſtraße 27). Arbeiter Gatzmanga T. (Bru dorferſn 9).

gen Eine ruſſiſche Halsbandgeſchichte. Dem B. T. wird Der en. Bode T. Halberſtädterſtraße 4). Arbeiter Kalze
fort in ſtrengſten Arreſt genonimen. aus Petersbur g milgeteilt: Zu einem argen Theater- (Langeſtre tße 21 Maurer H ehne T. (Merſebu irgerſtr. 45).Die ganze Geſchichte iſt jedenfalls ſehr myſteriös und bedarf Skandal, dem fatalſten vielleicht, den Petersburg je geſehen Geſtorven: Sberſchweigers Kzimbowsky Ehefrau, 42 J.
weiterer Aufklärung. und das will viel ſagen kam es kürzlich im dortigen (Eliſabet Krankenhaus). Maurer Sander, 71 J. (Dreyhaupt

Japan. Kampf der Regie rung gegen den Michgel-T heater wo meiſt franzöſiſche Stücke gegeben werden ſtraße 7). u twe Pätz 64 J. (Klinik). Anna Pätz, 21 J.
Sozialismus Die polizeiliche Auflöſung der ſoziglie und ſehr häufig Mitglieder des Hoſes als Zuſchauer erſcheinen. Klinil). Dieners Schäfer Ebefrau, 53 J. (Blücherſtraße 17).
ſtiſchen Vereinigung von Japan, ſowie die Unterdrückung des An einem ger ten Abende trat ein ſehr beliebtes und ſchöHeimin Shimbun, des ſozialiſtiſchen Wochenblattes, iſt bereits e weibliches Mitglied der Truppe, mit einem Diamantſchnuvt
durg den Telegraph betannt geworde v inge beladen, auf, d der aller Augen auf ſich lenkte. Zugleich aberdurch den Delegraph betannt geworden. Der ſoeben einge J gewahrie man, daß ſich die Blicke der Künſtlerin faſt unent-
troffene Sozialiſt, offizielles Organ der japaniſchen Sozialiſten, wegt auf eine Loge richteten, wo der Großfürſt Michael, ein
vom 3. Dezember 1904 beſtätigt die obigen Mitteilungen. Da- Veiter des Zaren, Platz genommen, dankbar lächelnde Vlicke,
nach wurde der Heimin Shimbun in ſeiner Ausgabe vom die jeder um ſo leichter vegriſſ, als er, wie jedermann in
6. November verboten we gen eines Artikels, der die Unter- Peter sburg, genau wußte, daß die Schauſpiel erin die Geliebterichtsfrage behandelte; die Nummer vom 12. Rovember enthielt des Groffürſten iſt. Plötzlich wollte ein Zuſchauer bemerkt
die Ueberſetzung des Kommuniſtifſchen Manifeſtes von Marx gen. daß de a lür den Gruß der Sünſtlerin r
und Engels; auch dieſe wurde bein Am 15. November, e ſ,, reee e lam

lutſchießen wurde eine Kartuſche verſehentlich in dies Rohr
geſteckt, worauf der Kartätſchenſchuß losging. Die Mannſchaft
aller an der geſtrigen Feier beſeiligten Batterien wurden ſo-

beiter r S e 2An die Parkeigensffen des Wahlkreiſes

Saugerhauſen-Eckartsberga.
Beſondere Umſtände machen es erforderlich, eine

Kreiskonferenz
Dieſe findet
Sonntag, den 22. Januar,

nachmittags 2/2 Uhr in Sangerhauſen in der Schweizer-
hütte mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Die Reichstagskandidatur unſeres Kreiſes.
Die Organiſation des Kreiſes und des Bezirkes.
Die Gemeindevertreter-Konferenz.

4. Anträge und Verſchiedenes.
Zur recht zahlreichem Beſuch werden die Mitglieder des

Sozialdemokratiſchen Vereins aus allen Orten des Kreiſes

einzuberufen.
Fs ertönte ein Ruf:

4 ſten Jahrestage dez Heimin Shimk ſollte in Oſt ten ſind mit dem Gelde gekauft, das für die Marine beſtimmt
dem erſten Jahrestage des Heimin Shimbun, ſollte in Ofi, war!!“ Gleich darauf rief ein zweiter: „Die kaiſerliche Fa
einem Vorort von Tokio, eine ſozialiſtiſche V Verſamm lung abge milie vergeudet das Geld des Volkes, während unſere Mit-
halten werden; dieſelbe wurde von der Polizei auseinander- brüder vor Ent! behrung ſerben!“ Ein unb eſchreiblicher Tu-
getrieben. Mit der Verurteilung des Redakieurs Gen. Niſhi- mult entſtand. Alles ſprang von den Sihen, ſchrie durchein-
kawa am 19. November zu 5 Monaten Gefängnis, und des ander; drohende Vlicke S geballte Fäuſte richtelen ſich auf

Druckers Genoſſen Kotoku zu 7 Monaten Gefängnis wurde e ne ad a ürſt, n n
4 i h gung e Unterdrü de deitn d ſog je wenigen Augenblicken ſchnell eraufchio e Platz uZualei n R terdrückung geiyre n das Theater zu verlaſſen. Erſt nach einer Viertelſtunde konnte,
Konfiskation der Maſchinen ausgeſproche mm Tage darauf ha auch die ſchöne Künſtlerin einen Weinkrampf bekommen
erfolgte die Auflöſung der ſozialiſtiſchen Vereinigung durch den

e

hatte und von der Bühne fortgeführt werden mußte, die Vor hiermit eingeladen. Der Vertrauensmann.Polizeiminiſter. Es war dies die einzige ſozialiſtiſche Ver ſtellung wieder beginnen. H Linſcher.
einigung, ſeitdem die Organiſation der ſozialiſtiſchen Partei Eiſenbahnunglück. Bei Stores' Mill unweit Darfield hverboten worden war. Die wzialit ſche Vereinigung hat in in Vorkſhire (England) kollidierten der London gehende i Verantw rrucher Red aktenr: J. Weifnann in Halle

rrrSJ unn L ji Qu alt täte ne en ipf e hlt:Fall u. Vergmanns e

Jagdweſt n Stricjaden, Unterheſen, alle I. ſe v e
hofen, mit ohne Lnh, Narcheſer

2 r b. ln e hallo, Kanarien-Hahne und Weibchen
e i rauft ſtets zu den höchſten Preiſen

Montag den 23. Jan. Rradko. Bruckdorferſtraße 9 IIIabends 8 Ahr im (obere e
Vereinslokal x ilitär- Handſchuhern Forre 2 gebraucht, verkauft billig

Masken S arrenappen
in Rieſen- Auswahl ſehr billig.

-AIbäun eng 24.
Getr. Früchte: t Fhg -Ligar 1 n

120 mm lang, ſchönes Fagçon,f. Ringäpfel 1 Pfd 38 Pf. en t achnahme1 Pfd. 95 60 Pr. verſende gege hnahme pro

General -Gersaumlunge (a. Antragv. 2 n J. Sterniicht. Alter Markt 11.

Geldbewilligung. Sonnabendhoſen in ſchönen Muſtern 1 2 Sprher ühr sS hoſen t ſchö I Nu Vorſtandsſitzung. m s
Anzüge, Bg r 29. Januar Famwienaden Mansfelderſtraße 43.

am mit Kränzchen 712J Kyritz, Jrödel Markt. 3 großen n Minkmar, Weissenfels.
D Schafner ſilp ſie e el J. Schuhe Larlſtraße 14; nur für Mitglieder und

ſußzſ El

Hochfeine
S

e

zamilien. Sonnabend Naum-e d tſ. getr. Kirſchen Kiſte 100 Stück 2.59 Mk. 7 burgerstr. 48ff. Edelbirnen, ital. i. Bdl. 1 Pfd 50 Pf. t bei 5 Kiſten franko. er ragen, aber gut erha ten, ver- a Schlacehtefest, an
ſ. Birnenſchnitte 1 Pid. Pf. e 58 kauft in großer Auswahl nur Rob. Kaisors Restaur., v e Montag: Selauerstr.f. Hprikoſen 1id. 60 u. 85 Pf. t n e ralmt. Alter Markt 11 5 Eichendorffſtraſte 25,z 40 Il Otto henrtos t Aus J euch alle n Freunden u. Städte-Ord ung

ſeine Lokalitäten zum, gefällig. BeſueSe t e P e veriengt nur noch S ift noch frei. S d iſi ch n ung
ſt. Bſlaumen ohne Kerne 1 Pfd. 50 Pf. TRiunmpeH- z Jeden Sonnabend er preußiſcheam Seniachtetest.Srirtapurve Durch die Entſcheidungen der höchſtenſ. Pflaumenmus 1 Pfd. 16 Pf. feuerversicherungs- Zeiten n ten Ken Hierzu ladet T ein ordentlichen Verwaltungsgerichtshöfe,

ſ. Zitronat Syrup 1 Pfd. 22 Pf. 6 t haft S ge. m v ingen, MiniſterialRübenſaſt 1 Pfd. 15 Pf. e86li8 h r Kest Felsenkelier rlaſſen uſw. erläutert.ff. br. Syrup 1 Pfd. 15 Pf. beabſichtigt in Bitterfeld, Holz- v Preis 2.50 Mk.ff. Derißgtet amarmelade le 25 Pf. weiſzig, Greppin, Roitzſch, Lands-

F. Schleuderhonig Glas 75 Pf. berg, Brehng, Hohenthurm, Agen-
f. Zuckerhonig Glas 40 Pf. turen zu errichten. Gelegenheit zu
ff. Zuckerhonig, ausgew. 1 Pfd. 35 Pf. einem ſchönen Nebenverdienſt ohne

jedes Riſiko für ſolide, redegewandte

Geröſtete Kaffees

Zu beziehen durch die
Bolksbuchhßandlung.

Geiſtſtraße 21.
Die neueſtenKurs- Bücher

Zeitz.
Sonntag den 22. Januar

Bockbierfest
mit humor. Unterhaltung.
Gediegener Komiker.

J

und bekannte Perfſönlichkeit. Angebo te

mit Angabe des Alters und Berufes

5 Miſchungen W ter Brandknasse 7774“ an i 4 tDe 100 lin nd 12 0 B. eugont 1088 e. Halle F r z 05ff. leichtlösliches a W ff. Bockwürfſtchen. Winterhalbjahr 1904—19Die Volksbuchhandlung.Kakanpulver
1 Pfd. 118Pf., Pfd. 5.75 RLouis Eisfelc

T e 62.

Wovolzſchuhe, warm gef. 21. Her Mützen gratis. W3ſchnallig, um z. räur n., vill.,
nur gute Qual. 57 a h h ar Z. 2 R ſt 2 itMenn r. Schülershof l. l pätlen 7 o v al e u WMasken- Steinerts Reſtauren! Zei Sangerh auſen.

ma Sonnabend, ag und Montag,Cumpen und Knochen, S Koſtüm Lager vom 21. b b 23. Januar: t r
N. jerabfälle Glasſcherben, 3 gefälligen Benutzung. r. Z0c er Fes unſer treues Mitglied, der Rollkutſcher

Pap jukt, »ZTeitz. M. Raudke, mit muſikal. Unterhaltüng, Wilhelm Holzapfe
lEiſen und letalle o Fabri kſtr. 8. wozu freund! ichſt einladet im Alter von 28 Jal bren, Wir werdenkauft ſtets zu höchſtem Preiſe S. Steinert. ſein Andenken in Ehren bewahren.J. Sterniſens. 2ltter Markt 11, Kypnotismus, Thiglemannsßast auf Zentralverbaud der Handels Transport

z

Der praktiſchen r des er und Verkehrsarbeiter,jebenauerſtraße 172. W Zahlſt 5Rossfleiso Sonnabend den 21. Jannar, Zahlſtelle Sangerhauſen
Hypnuvtiſeur.v Zu rem Die Beerdigung findet Sonnabendnur hochfen S öwtne, abends 8 Uhr. nachm. 4 Uhr von der Leichenhalle aus

i e e Preis I. 25 V. Preis Skaten.Bimigste u. reellste Bezugsguelle Zu beziehen durch diein ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung erſuchte Beemeltee
9 a Mittwoch nacht um 1 Uhr verſchiedS enk«cwite Mehl., 21F chaſt- Aug- und inder gtieſel, Volksbuchhandlung, Zum Rrichshkanzler, Zeit. ge langem gütex

Halle a S. ſelbſt augefertigt, ſehr dauerhaft Halle, Geiſtſtr. 21. Sonnabend und Sonntag Dann unſer et r t ruder unSehmeerstr. II. S gearbeitet, mit guten Zutaten wie Schwager der BauarbeiterAusſchank von BookhierMarkt u e ln ch e z 56 tücht. Mädchen, Dienstag den 20 Janngr Ztto Kermann.en J jüngere. ſof, f. Stadt u. Land Raffee Kränzchen. Dies zeigen tiefbetrübt an

d e u I h. i 1946. SJ overhünſe r ren eſucht d. hoh. Lohn in gute St. d. R dige Frau Emma r geb. Henze2 5 Stück gutjd. Frettchen W 31 ittop Stellenvermittlerin, Freundlichſt ladet ein nebſt Kindern.ſtets Lager. Zsörmlitzerſtr. 108. Schütze, Eichendorffſtr. 4 a hitter. Meteritzſtr. 5. Otto Födiseoh. Halle, Raffinerieſtr. 2, den 20. Jan.

kertige

Betten



e

c

freitag
Sonnabend

Sonntag
Montag

z Hur soweit Verrat vorhanden W

B. 58

z i tv S We Wer W Ja

r Be R. m 5W 5 W eJ u 3

e S i n c 9 T58 c kA

O ber u. V mzuſammen 20, 12, 8, 5 Pf.

inderfass en5 Paar 22 Pf.

Komnpolfieren
rund Feſton 15, 9 Pf.e r

Soh ee re W 2 r W 2 v9 Wc c o u 24 d JS h nS d 224 re 99re d T cSo T a2 r O S S e 2
kür

S e T W 5 6 P2 S W e r e Feſton 14, f.We e

z t e S ca re e e Xompoeliellerr W 3 2 de 7 e JJ e ezur Ergänzung Und e SW v 7 c 1
glatt 5 Pf.

e Neneinrichtung

a ufgestellt.

Kommen zum Verkauf.

SV Abendbrotteller
z mit fein geripptem Rand 12 v.

Eifſerbecher
mit Teller 5 Pf.

Bratenplatten
Feſton 88, 28, IH v.

Jratenplatten
maſſiv, 36, 265, 18, 12 Pf.

V Rokoko-Kaffee-Kannen
50 und 32 Pf.

oſt
ehälehen

Kompotieren, e V
tief, gewelltKompotier en, 24, 18, c pf. W

Theekannen 32
für 4 Taſſen, achteckig

S l ch An 3 Fefton 5 yf.

Kuchenteller, u e
i n G I S ne S w mit Henkel

2von a Se

5 d

vHerlag und für die Inſerate verantworüich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. v Halle
r 54 Grosse Ulrichstrasse 54. W
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Beilage zum Volkoblatt.
Kr. 18.

Deutſcher Reichstag.
122. Sitzung. Donnerstag, den 19. Januar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Staatsſekretär Krätke.
Das Haus bevollmächtigt den Präſidenten, dem Kaiſer zum

Gehurtgtag zu rn g
uf Antrag Schädler (Ztr.) wird Abg. Blell (Frſ. Vpt.in die Reichsſchulden kommiſſion gewähit, e

Die Wahl des Abg. Hauck (wildkonſ. MecklenburgStrelitz)
wird für giltig erklärt.

Die zweite Leſung des Etats wird beim
Reichspoſt Etat

rtaeſzet Es liegen zu dieſem Etat drei Reſolutionen vor.
ine Reſolution Hitze- Herold (Zentr.) fordert: Ermäßigung

der r r für Arbeitsnachweiſe. Eine Reſolution
Gr e (Zentr.) verlangt 1. Einſtellung des Geld
Vachnahme, Druckſachen- und Paketverkehrs an Sonn und
Feſttagen die Verkürzung der Schalterſtunden für den Paker-
verkehr an den Vorabenden dieſer Tage. 2. Beſchränkung der
wöchentlichen Maximalarbeitszeit für mittlere und Unterbe-
amte. 3. Ausdehnung der Statiſtik auf die Nichtbeamten des
Poſtperſonals und auf die Poſtbeamten in den Kolonien.

Zum letzten Abſchnitt beantragen die Abgg. Eickhoff und
Dr. Müller-Sagan (Freiſ, Vpt.) ſtatt „in den Kolonien
zu ſagen: „in den deutſchen Schutzgebieten und im Ausland“.

Abg. Trimborn (Zentrum): Jn der Reichspoſt und Tele
raphen Verwaltung ſind über 117 000 Verſonen beſchäftigt.
ie Arbeitsverhältniſſe dieſer großen Menſchenzahl finden ihre

Regelung durch eine Perſonalverfügung des Staatsſekretärs
vom 17. April 1899. Die Ausſtellungen, die unſere Partei im
Einklang mit den Rednern anderer Parteien an dieſer General-

zu machen hatte, haben in dankenswerter Weiſe Be-
rückſichtigung gefunden. Der Nachtdienſt wird von 8 Uhr abends
bis 8 Uhr morgens gerechnet, Pauſen werden zu 1 in An-
rechnung geſtellt, größere Pauſen während des Nachtdienſtes
nach Möglichkeit vermieden. Jn einem energiſchen Erlaſſe iſt
der Staatsſekretär für die Durchführung der Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe eingetreten: im Erlaſſe heißt es, daß
die Durchführung gegebenen Falles durch Vermehrung des
Perſonals bewirkt werden ſoll. Damit hat der Staatsſekretär
das erlöſende Wort geſprochen. (Sehr gut! im Zentrum.)
Wir können ihn nur bitten, auf dem eingeſchlagenen Wege
fortzufahren und ſeine löblichen Grundſätze überall unnachſicht-
lich zur Geltung zu bringen.

Die Freude über das Erreichte darf uns natürlich nicht ver-
hindern, weiteren Verbeſſerungen nachzuſtreben. Die Grund-
lage jeder geſunden Sozialreform iſt die Statiſtik: ich mußdaher auf ſtatiſtiſche Einzelheiten eingehen. (Unruhe.) Ja,
meine Herren, dieſe mühſame Arbeit iſt wirklich des Schweißes
der Edlen und auch des Schweißes der Zuhörer wert. (Heiter-
keit und Zuſtimmung im Zentrum.)

Von den unteren Beamten haben nur 12 Proz. unter
54 Stunden, dagegen 77 Proz. über 60 und 27 Proz. über
66 Stunden Wochendienſt. Dieſe Arbeitszeit iſt unſerer Anſicht
nach zu lang (Beifall im Zentrum und links). Wir müſſen
darnach trachten, bis ſpäteſtens 1907 60 Stunden zur Maximal-
grenze des Wochendienſtes zu machen. Zu wünſchen läßt
auch die Sonntagsruhe übrig. Nur 42 Proz. der Unterbeamten

gegenüber 61 Proz. der höheren Beamten genießen das
Normalmaßz der Sonntagsruhe. Das iſt zu beklagen, nament
lich auch aus religiöſen Gründen (Sehr richtig! im Zentrum).
Den Weg, die Sonntagsarbeit einzuſchränken, gibt unſere Re-
ſolution an, die die Einſtellung des Geld-, Paket-, Druckſachen-
und Nachnahmgverkehrs an Sonntagen fordert. Das iſt ſehr
wohl durchfühfrbar: Pakete können ſich die Jntereſſenten
eventuell ſelbſt abholen; Druckſachen wandern ja doch meiſt in
den Papierkorb, und es wäre für manchen beſſer, wenn er das
Geld, ſtatt am Sonntage, erſt am Montage erhält (Heiterkeit).
England beweiſt, daß die volle Sonntagsruhe im Poſtverkehr
ſehr wohl möglich iſt. Recht mangelhaft ift leider die
Statiſtik der Ruhetage. Es heitzt, daß bei 20 Proz. der Land-
briefträger der Erholungsurlaub „aus beſonderen Gründen“
wegfiel; es wäre wünſchenswert, daß dieſe beſonderen Gründe
etwas näher bezeichnet würden. Die ſanitären Verhältniſſe
bei der Poſt ſind nicht allzu günſtig, wie die hohen Krankheits-
ziffern, zumal bei den Unterbeamten, beweiſen ein günſtigeres
Reſultat weiſt die Statiſtik der Todesfälle aunf: es ſcheint, die
Herren von der Poſt werden viel krank, ſterben aber ſchwer
(große Heiterkeit. Auf alle Fälle empfehlen ſich hygientſche

aßregeln: vielleicht benutzt der Staatsſekretär einen ein-
ſchläagigen Erlaß ſeines franzöſiſchen Kollegen. Die Land-
briefträger wünſchen dringend die Einführung von Drillich-
anzügen im Sommer. Ein poetiſcher Briefträger hat ſogar den

Staatsſekretär angeſungen: n„O Krätke, ſprich ein gutes Wort und lindere unſere Pein
Und führe uns zur Sommerszeit den leichten Drillich ein“

Heiterkeit. Dringend wünſchenswert iſt eine Statiſtik über
die Arbeitsverhältniſſe des nicht beamteten Perſonals der Poſt.
Handelt es ſich doch um 31000 Perſonen. Es darf nicht vor-
kommen, daß eine Scheuerfrau von der Poſtverwaltung einen
Tagelohn von 1 Mk. erhält (Hört! hört! bei den Sozialdemo-
kraten). Mit dem Antrage Eickhoff ſind wir durchaus ein-
verſtanden. Wiſſen möchten wir, warum für die Kolonien ſo
ſehr die unverheirateten Poſtbeamten bevorzugt werden. Die
geniale Erfindung unſerer Schwaben Heiterkeit), das Poſt
anweiſungskuvert, ſollte auch von der Reichspoſt Verwaltung
geceptiert werden. Redner tritt weiter für Erhöhung des
Wohnungsgeldzuſchuſſes ein und bittet den Staatsſekretär, allen
berechtigten Wünſchen des Perſonals möglichſt weit entgegen
zukommen (Bravo! im Zentrum).

Staatsſekretär Krätke dankt dem Vorredner für das Lob,
das er der Reichspoſtverwaltung geſpendet habe. Die
Statiſtik iſt bereits veraltet; ſeitdem ſind ſchon wieder 14 Mil
lionen Mark für Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe aus
gegeben worden. (Bravo! rechts und in der Mitte.) Wir
werden nach Möglichkeit fortfahren, den Sonntagsdienſt zu
verkürzen, wir können aber nicht ohne weiteres ſo tief in das
Wirtſchaftsleben eingreifen. Es iſt übrigens nicht ſo gleich
giltig, ob jemand das Geld am Sonntag oder erſt am Montag
erhält. (Sehr richtig! b. d. Freiſ. u. Natl.) Jch bin auf
keinen Widerſtand bei meinem Kollegen im Reichsſchatzamt ge
ſtoßen, ſo oft ich Aufbeſſerung für die Beamten meines Reſſorts
forderte. Die Berückſichtigung aller örtlichen Feiertoge, wie
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ſie der Vorredner zu wünſchen ſcheint, dürfte kaum möglichſein es handelt ſich dabei um 27563 Feſttage in 4215 Ort-

ſchaften. Die Landbriefträger bedürfen des Urlaubs nicht ſo
ſehr, wie andere Beamtenkategorien, da ſie weit mehr freie
Nachmittage haben. Dem Wunſche des Vorredners, eine
Statiſtik über die Beſchäftigung des Poſtbeamten in den
Kolonien zu gzben, wird entſprochen werden. Wir ſchicken keine
verheirateten Beamten in die Kolonien, weil ſich das Klima für
die weißen Frauen meiſt nicht als zuträglich erwieſen hat auch
empfiehlt es ſich, daß gerade die jungen Leute herauskommen,
die noch ein offenes Auge für alles haben. Jn Bezug auf
den Wohnungsgeldzuſchuß werde ich verſuchen, für meine Be-
amten möglichſt viel herauszuſchlagen. (Heiterkeit u. Zuſt.)
Die Einführung der Poſtanweiſungskuverts empfiehlt ſich nicht.
Wegen der Portoermätzigung für Soldaten habe ich mich mit dem
Kriegsminiſter in Verbindung geſetzt und über die Verhältniſſe
des nichtbeamteten Perſonals iſt eine Denkſchrift in Vor-
bereitung.

Abg. Singer (Soz.): Jch hätte gewünſcht, daß der Erlaßdes Reichspoſtſekretärs, S den Kollege Trimborn Bezug

nahm, nicht bloß in der Poſtzeitung veröffentlicht, ſondern
auch den Abgeordneten zugeſtellt wäre. Jch ſtimme mit
Herrn Trimborn darin überein, daß der Erlaß noch viel zu
wünſchen übrig läßt; ich hätte nur gewünſcht, daß Kollege
Trimborn nicht ſo ſehr den berechtigten Tadel hinter dem
Lobe zurückgeſtellt hätte. Auch nach den neueſten Beſtimmungen
ſind die Anſprüche an die Beamten, namentlich an die Unker-
beamten, entſchieden zu hoch! Bei der Sonntagsruhe, den
Ruhetagen, der wöchentlichen Arbeitszeit, dem Erholungs-
urlaub: überall bringt die Verwaltung den höheren Beamten
weit mehr Rückſicht entgegen, als den Unterbeamten. Man
ſollte zunächſt die Arbeits verhältniſſe der Unterbeamten auf-
beſſern, ehe man an die der oberen denkt; obwohl ich natür-
lich auch dieſen eine Aufoeſſerung von Herzen gönne. Die
Statiſtik der Ruhetage mit ihren weitgeſaßten Rubriken iſt
gänzlich wertlos. Es handelt ſich darum, poſitiv feſtzuſtellen,
wie viel Ruhetage jeder Poſtbeamte wirklich beſitzt! Er-
freulich iſt die Prüſung der Dienſtpläne durch den Herrn
Staatsſekrekär. Aber leider fehlt die Garantie, daß die neuen
Unweiſungen auch wirklich durchgeführt werden; wenigſtens
wollen die Klagen aus allen Gegenden über die Ueberlaſtung
nicht verſtummen. Es wäre doch ſehr leicht möglich, den
Achtſtundentag in der Poſtverwaltung durchzuführen zwar nicht
der Staatsſekretär und die vortragenden Räte, wohl aber die
weitaus meiſten mittleren und unteren Beamten haben ihn
ſchon; warum ſollen ihn da die Unterbeamten nicht auch er-
halten Statt deſſen hören wir, daß ein großer Teil der
Unterbeamten über 63, ja über 66 Stunden wöchentlich ar-
beitet. (Hört, hört! b. S.) Ebenſo ſteht es mit dem
Erholungsurlaub fortdauernd ſchlecht. 20,7 Proz. der Un er-beamten haben noch überhaupt keinen Urlaub. Hört, hört!)

Weitere Ausſtellungen behalte ich mir für die einzelnen
Titel des Etats vor.

Beim Gehalt des Staatsſekretärs, deſſen Bewilligung meine
Bemängelungen nicht hintertreiben ſollen (Heiterk.), beſchränke ich
mich auf einige Punkte. Da ſind z. B. die „gehobenen Unter-
beamten“. Wir halten dieſe ganze Jnſtitution für verfehlt, ge-
eignet, der Liebedienerei von unten und der Willkür von oben
Tor und Tür zu öffnen. Warum hat man nicht auch „ge
hobene“ Poſtdirektoren uſw. eingeführt (Heiterteit.) Jn
zwei Titeln des Etats befinden ſich größere Forderungen
für einmalige Unterſtützung. Wir haben den Eindruck, daß es
ſich dabei um die Einſchmuggelung der im Vorjahre abgelehntenOſtmarken-Zulagen handelt (Sehr richtigl b. d. Pol.)
und werden dieſe Korruptionsmittel, mit denen man au
Schleichwegen den klaren Reichstagsbeſchluß umgehen will,
natürlich ſtrilte ablehnen. (Beifoll bei den Soz. und den Pol.)

Die Zentrumsreſolution fordert eine Verkürzung des
Schalterdienſtes, leider nur für die Vorabende der Feſttage.Das wundert mich um ſo mehr, als unter dem langen Schalter

dienſt nicht nur die Poſtbeamten, ſondern auch die Handels-
angeſtellten, Hilfsarbeiter, Hausdiener uſw. zu leiden haben.
Hiergegen hilft nur, daß von einer beſtimmten Stunde an eine
Beſchränkung der anzunehmenden Pakete ſtattfindet, oder ein
Aufgeld erhoben wird. Es iſt einfach ein Schlendrian, wenn
eine großes Handelshaus ſeine Poſt erſt fünf Minuten vor
Schalierſchluß abgibt. (Sehr gut! b. d. S.) Jn Pforzheim
hat eine Enquete des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen
feſtgeſtell, daß an einzelnen Tagen 150--160 Perſonen beim
Schalter ſchluß in dem Poſtraum anweſend, und die Beamten
gegen 914 Uhr mit dem Schalterdienſt fertig waren. (Hört,
hört! bei den Soz.)

Die Gehälter der Uniecbeamten bedürfen dringend der Auf-
beſſerung. Die Poſt ſoll keine Anſtalt für Plusmacherei ſein.
Eine allgemeine Erhöhung der Unterveamtengehälter würde
ein Ruhmestitel der deutſchen Poſtverwaltung ſein. (Sehr rich-
tig! links.) Die Behandlung der Unterbeamten läßt leider
noch immer zu wünſchen übrig. Wir können die einzelnen
Fälle nicht anführen, weil bei früheren Gelegenheiten
unſere Gewährsmänner vorgegangen wurde; ich beſchränke mich
darauf, den Staatsſekretär zu bitten, auf die Abſtellung der
Schimpfworte Bedacht zu nehmen, die in nur allzu vielen Poſt-
ämtern noch immer an der Tagesordnung ſind. So wird

(enen

namentlich über die Paſchawirtſchaft in den. Voſtämtern von
Straßburg und Metz geklagt. Abgeſtellt werden muß auch der
Mißbrauch, die Beamten zwangsweiſe zur Zahlung von Bei-
trägen für Wohltätigkeits anſtalten heranzuziehen. Der
Staatsſekretär hat alſo noch ein weites Feld zur Betätigung
ſeine formeiſers vor ſich. (Lebh. Beiſall bei den Soz.)

Staalsſekretär Krätke: Gewiß iſt meine Verwaltung noch
verbeſſerungsbedürftig. Proteſtieren muß ich aber energiſch,
wenn der Vorredner behauptet, daß die Einrichtung „gehobe-
ner“ Stellungen zu Liebedienerei führe; ich proteſtiere namens
der zehntauſend Unterbeamten in „gehobener Stellung“. Prote-
ſtieren muß ich dagegen, daß ich mehrere hunderttauſend Mark
ein geſchmuggelt hätte, um vom Reichstage nicht bewilligte Aus-
gaben zu veſtreiten! Betrefſs der Ruhezeit iſt darauf hinzu-
ſweiſen, daß in allen Lebenslagen Perſonen, die geiſtig arbeiten,
größere Rubepauſen zuerkannt werden, als ſolchen, die körper-
lich arbeiten! Die Statiſtik, nach der der Herr Vorredner kon-
ſtatiert, daß 20 Proz. aller Unterbegmten überhaupt keinen
Urlauv gehabt hätten, iſt, wie ich ſchon einmal betonte, ver-
altet. Die Verhältniſſe ſind jetzt viel günſtiger. Recht hat
Herr Singer darin, daß ein früherer Schalterſchluß das ein-
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uns folgende Mitteilung zu:

zige Mittel iſt,
An einzelnen kleineren Poſtämtern iſt hier ſchon e Verſuch

den Andrang gerade am Abend zu beſchränken.

gemacht,
meine Anfrage den ſpäten
für nicht notwendig erklärt.

Abg. Patzig (natl.): Die finanziellen Ergebniſſe und die
materiellen Leiſtungen der Poſt ſind geradezu als glänzend zu
bezeichnen. 5900 Millionen Sendungen hat die Poſt im letzten
Jahre befördert, 800 Millionen Ferngeſpräche ſind durch ſie
erledigt worden. Die Vermehrung der Verkehrsämter hält
leider mit dem wirtſchaftlichen Leben nicht gleichen Schritt.

Leider ſind, wie der Staatsſekretär in dankenswerter Offen
heit zugegeben hat, die Poſtüberſchüſſe zum Teil erzielt durch
Ueberanſtrengung des Beamtenperſonals. Dieſe Ueberanſtren-
gung muß für die Zukunft vermieden werden. Ein früherer
Schalterſchluß, um dem übermäßigen Andrange beim Schalter-
ſchluß vorzubeugen, empfiehlt ſich ſehr, darf aber zu
ſchematiſch gehandhabt werden. Redner ſpricht für die
Einrichtung eines Poſtſcheckverkehrs, für Poſtſparkaſſen an-
ſtatt des unglücklichen Sparlottoſyſtems und für Poſtan-
weiſungskuverte aus, die den kleinen Leuten erſparen, private
Dinge auf offene Poſtabſchnitte zu ſchreiben. Wünſchenswert
wäre die Ausdehnung des 10 Pfg. -Portos auf Poſtanweiſun
gen bis zu 10 Mk. Zum Schluß möchte ich den Herrn
Staatsſekretär bitten, dafür zu ſorgen, daß die Dienſtfreudig-
keit der Poſtbeamten gehoben werde dadurch, daß ein beſſererTon zwiſchen Vorgeſeßten und Untergebenen herrſcht (Bravo!

bei den Natl.)
Staatsſekretär Krätke: Dem letzten Wunſche des Herrn Vor-

redners werde ich gern entſprechen. Das Anlagekapital der
Poſt beträgt 652 Millionen. Davon entſallen 230 auf die
Poſt, 143 auf das Telegraphen-, 279 auf das Fernſprechweſen.
Durch Anleihen ſind hiervon gedeckt 105 Millionen.

Abg. Blell (Frſ. Vp.): Der Uebelſtand des zu großen An-
dranges an den Paketſchaltern wird beſſer als durch frühen
Schalterſchluß durch Vermehrung der Schalter beſeitigt.
Redner wünſcht, daß wie im Auslande die Adreſſenſeite der
Poſttarte zu einem gewiſſen Teile zu Mitteilungen benutzt
werden dürfe.

Staatsſekretär Krätke ſagt die Erfüllung dieſes Wunſches
vom 1. April ab zu. Sollte die Maßregel indes zu allzu viel
Beſchwerden über mangelhafte Beſtellung führen, müßte ſie
wieder aufgehoben werden.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Jnterpellation Auer und

Genoſſen betr. die Vorgänge im Ruhrgebiet.)
Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Januar.

Die Solidarität
der organiſierten Arbeiterſchaft betätigt ſich anläßlich des großen

Bergarbeiterſtreiks im Ruhrrevier wieder einmal aufs
glänzendſte. Kaum hat die Preſſe über den Stand der Dinge
berichtet, als ſich auch ſchon an allen Orten die Arbeiter regen
und rühren. Sie berufen Verſammmlungen ein, um die
breite Oeffentlichkeit über die Urſachen des Streiks aufzu-
klären und die Maſſen für die Anteilnahme an dem Verlauf
des Rieſenkampfes zu begeiſtern. Auch in Halle findet am
nächſten Montag vorausſichtlich im Bellevue eine
Volks- Verſammlung ſtatt, die ſich mit dem Bergarbeiterſtreik
beſchäftigen wird. Die näheren Mitteilungen erfolgen in
morgiger Nummer. Die Verſammlung muß zahlreichen Be-
ſuch aufweiſen, und wir erſuchen unſere Leſer, in Freundes-
und Bekanntenkreiſen ſchon heute auf ſie hinzuweiſen.

Verſammlungen finden am Sonntag auch in vielen
Orten unſeres Verbreitungsbezirkes ſtatt. Aus dem Zeit
Weißenfels-Meuſelwitzer Braunkohlenrevier geht
uns folgender Aufruf zu:

Kameraden! Jn nächſter Zeit werden in unſerem Revier
mehrere öffentliche Vergarbeiter Verſammlungen ſtatt
finden, die ſich mit dem Ausſtand im Ruhrrevier beſchäftigen.
Es iſt Pflicht der hieſigen Kameraden, in den Verſammlungen
zahlreich zu erſcheinen, da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß
das mitteldeutſche Vraunkohlenrevier in Mitleiden-
ſchaft gezogen wird. Da iſt es von großem Werte, wenn
jeder Kamerad von allem unterrichtet iſt. Es finden Sonn
tag, den 22. Januar, Verſammlungen ſtatt: 7
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und verſchiedene große Handelsherren haben auf
für Pakete ebenfalls

Bravo!)

3 Uhr in Gaumnitz, abends 7 Uhr in Teuchern. Auch
Zeitz und Zipfendorf werden Verſammlungen ſtattfinden.
Darum auf, Kameraden, in die Verſammlungen.

Mit Glück auf!
Richard Gabler,

Bezirksvertrauensmann.

Damit iſt ſelbſtverſtändlich die Aufgabe der organiſierten
Arbeiterſchaft nicht erſchöpft. Vorbedingung für das Gelingen
eines ſolchen Kampfes iſt materielle Hilfeleiſtung. Dieſe
erfolgt bis jetzt mit einer Bereitwilligkeit und in einem Um
fange, welche der Solidarität der Klaſſe der Unterdrückten und
vom Kapital Bedrängten ein außerordentlich ehrenhaftes Zeug-

nis ausſtellt. Wir berichteten geſtern, daß das hieſige Ge-
werkſchaftskartell eine ſofortige Bewilligung von 1000 Mark
ausgeſprochen und der Metallarbeiterverband die gleiche
Summe auf den Altar der Solidarität gelegt hat. Heute
können wir hinzufügen, daß der Sozialdemokratiſche Verein
für Halle und den Saalkreis, geſtern abend gleichfalls
1000 Mk. für die Streikenden bewilligt hat. Zugleich geht
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Kerren-Strümpfe,

zu extra bIIigen Preisen zum Verka u.
damenstrümpfe, Tücher,

Jetzt kommen

emden, osen, Unterjacken

usſerhauf.

Rerren Westen, Damen Westen, Xormal Wäsehe,
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An die Arbeiterſchaft von Halle!
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins und der

Vorſtand des Gewerkſchaftéekartells erſuchen in Anbetracht des
Rieſenkampfes der Bergarbeiter, ungeſäumt mit dem Auf-bringen von Munition für dieſen Kampf zu beginnen.

Feſt zu dieſem Zwege beſtimmte Gelder ſind an den
erig, Roſenſtraße 2, Halle Giebichenſtein,

abzuführen.
W. Lep J

M. Güldenberg.
Auch in anderen Städten unſeres Verbreitungsbezirkes hat

man bereits für Streikgelder geſorgt. Zeitz hat 100 Mark
geſpendet; aus dem Kreiſe TorgauLiebenwerda geht uns
ein Aufruf zu, der zu Sammlungen auffordert und in welchem
es am Schluſſe heißt: „Um eine Einheitlichkeit zu erzielen,
ſind alle geſammelten Gelder an den Kreiskaſſierer K. Wendt,
Hoheſtraße 190, in Mählberg abzuführen. Jn den Orten,
wo das Volksblatt geleſen wird, wir aber noch keine Ver
bindung haben es ſind das die Orte Annaburg, Dommitzſch,
Liebenwerda und Domsdorf wolle man uns ſofort Adreſſen
mitteilen, damit wir dieſen Orten Sammelliſten zuſtellen
können. Arbeiter gebt und helft, ſo viel in Euren Kräften

ſteht. Die Kreisleitung.J. A.: K. Wendt.
Jn Erfurt hat die Parteileitung 500 M. bewilligt, die

Hamburger Metallarbeiter ſandten 5000 M. nach Bochum.
Der Parteikaſſierer, Genoſſe Geriſch-Berlin, erſucht die

Genoſſen dringend bei den an ſeine Adreſſe gerichteten
Geldſendungen genau auzugeben, ob dieſelben für den all-

gemeinen Parteifonds oder für die ſtreikenden Bergarbeiter
beſtimmt ſind.
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Eine intereſſante Nachricht kommt aus Theißen. Sie
wird uns von mehreren Seiten zugleich gemelder; Beweis,
daß ein Körnchen Wahrheit in ihr enthalten iſt. Auf Grube
deue Sorge ſollen nämlich von Halle aus Mehr-Be-

ſtellungen auf Briketts erfolgt ſein, die man als
Erſatz für Steinkohle verwenden will. Unſer Gewährsé-
mann ſpricht die Vermutung aus, daß dieſe Kohlen ins
Ruhrrevier gehen. Die Bergarbeiter des Braunkohlenrevier s
Zeitz Weißenfels haben die Pflicht, darüber zu wachen; ſie

würden ihren Kameraden im Ruhrrevier durch Förderung
ſolcher Kohle den Kampf nur erſchweren.

Die Taubſtummen im Reg. Bez. Merſeburg.
Nach der letzten Volkszählung von 1900 gab es in Deutſch-

land 26 368 männliche und 22382 weibliche Tanbſtumme, zu
ſammen alſo 48 750. Auf die einzelnen Kreiſe unſeres Reg.
Bezirks verteilen ſich die Taubſtummen nach ihrem Geburts-
orte wie folgt:

männl. weibl. zuſ.
Liebenwerda in 27 Gemeinden 34 16 50
Torgau Se 31 30 61Schweinitz 24 13 21 34Wittenberg 31 25 33 58Bitterfeld 30 29 21 50Delitzſch 28 21 26 47Halle 1 38 39 77Saalkreis 38 8 26 31 57Mansf. Gebirgskr. 26 18 20 688Seekreis 32 27 32 59Sangerhauſen 43 42 42 684
Eckarteberga 26 23 18 41Querfurt 359 32 258 67Merſeburg 687 45 28 66Weißenfels 45 41 44 685Naumburg 15 12 18 28Zeitz 259 22 26 48479 463 942

Auffällig iſt, daß im Oſten Deutſchlands, namentlich in
K, Oſtpreußen und den oberſchleſiſchen Kreiſen

atibor, Pleß und Rybnik zehn bis zwanzigmal mehr Taub-
ſtumme geboren werden als in anderen Gegenden Deutſch-
lands.

Etwas anders geſtalten ſich die Ziffern, wenn der Wohn-
ort der Taubſtummen in Betracht gezogen wird. Darnach
wohnten bei der letzten Volkszählung in Halle 168 Taub-
ſtumme und im Weißenfelſer Kreiſe 168. Beide hohen Ziffern
ergeben ſich aus den in dieſen Städten befindlichen Taub-
ſtummenanſtalten. Jedenfalls zeigen die Ziffern, daß eine
beſondere Fürſorge für die Taubſtummen unbedingt ge-
boten iſt.

Nachahmenswert.
Das Gewerkſchaftskartell in Magdeburg läßt gegenwärtig

eine Anzahl Vorträge halten, die ſich mit der Theorie des
Gewerkſchaftsweſens befaſſen und die gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter befähigen ſollen tiefer in das Verſtänd-
nis des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsprozeſſes einzudringen.

Am vorigen Mittwoch wurde der erſte Vortrag vom Redak-teur Gen. Müller gehalten. Er behandelte das Thema: Die
gewerkſchaftliche Nationalökonomie.
träge iſt folgendermaßen gedacht:

1. Einleitung. Die Arbeiterfrage bei den Merkantiliſten,
den Phyſiokraten, der klaſſiſchen Nationalökonomie, dem Man-
cheſtertum und der modernen bürgerlichen Nationalökonomie.

2. Der Lohnarbeiter und ſeine Stellung im kapi-
taliſtiſchen Produktionsprozeß. Handwerksmäßige und
kapitaliſtiſche Produktion. Beſonderheit des Arbeitsvertrages
für den Acbeiter im kapitaliſtiſchen Betriebe.

keit der Koalition. 43. Die Gewerkſchaften. Geſchichte der Gewerkſchaften.
Statiſtiſches Verhältnis der Organiſierten zu den Unorgani-
fierten. Die Organiſationsformen.

4. Die Grundprinzipien der Gewerkſchaften. Die
Gewerkſchaft als Verſicherungsgeſellſchaft. Der Kollektiv Ar-
beitsvertrag. Einfluß auf die Geſetzgebung.

5. Lohnfragen. Theoretiſches über den Arbeitslohn. Zeit-
lohn. Stücklohn. Prämienlohn. Gewinnbeteiligung. Gleitende

Lohnſkalen. S6. Mittel der Gewerkſchaftsbewegung. Streik,
Boykott. Unterſtützungsweſen und Gewerkſchaften. Lehrlings-
zahlbeſchränkung.

7. Die Unternehmer-Organiſationen. Umfang der
Unternehmer -Organiſationen. Bedeutung der Kartelle. Der
Kampf um den Arbeitsnachweis.

8. Mittel zur Verhütung von Arbeits Finſtel-
ungen. Fabrikausſchüſſe. Schiedsgerichte. Verſchiedene Ver
ſuche zur Einführung obligatoriſcher Schiedsgerichte.9. Die Vorausſetzungen des Gewerkſchafts-
weſens. Die Nationalökonomie und das Gewerkſchaftsweſen
in älterer und neuerer Zeit.

Die Reihenfolge der Vor-

Die Notwendig-

e e e Wer
je nächſten Ziele des Gewerkſchaftsweſens.Walde n ch eheit Arbeitslohn und Arheitsleiſtung.

Zie Belaſtung der Induſtrie durch Gewerkſchaften, Arbeiter
ſchutz und ArbeiterVerſicherung.

I Die Vorteile des Gewerkſchaftsweſens. Für
den einzelnen. Für die Geſamtheit.

Was iſt eine geſchloſſene Geſellſchaft
Mit dieſer für Gaſtwirte und Reſtaurateure wichtigen Frage

beſchäftigte ſich geſtern die Strafkammer in der Sache der
Reſtaurateursfrau Betty Mehlig, früher hier, jetzt in Berlin.
Die Frau war wegen ſog. Ueberknipps angeklagt, weil ſie in
der Nacht zum 9. Auguſt in ihrem Lokale Gäſte über die ge
botene Polizeiſtunde geduldet hatte. Das hieſige Schöffengericht
war aber zur Freiſprechung gelangt, da es angenommen, die
Gäſte, die dort in jener Nacht weilten, hätten eine geſchloſſene
Geſellſchaft gebildet. Ein Student hatte nämlich ſeinen Abſchied
gefeiert und bis früh “/25 Uhr Getränke zum beſten gegeben.
Auf die vom Staatsanwalt gegen das freiſprechende Urteil ein
gelegte Berufung verurteilte die Strafkammer Frau Mehlig zu
90 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Haft. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, das Freihalten der Gäſte könne nicht als Merkmal
einer geſchloſſenen Geſellſchaft angeſehen werden, da an der
gemeinſamen Kneiperei ſchließlich jeder teilnehmen konnte.

Abonnentenverſicherung.
Es gibt noch Arbeiter, welche die Zeitſchrift Nach Feren

abend abonnieren; ſind ſie hernach doch nach dem y
händigten Unfall Verſicherungs-Schein mit 1000 Mk. bei töd-
lichem Unfall, 1000 Mk. bei Ganzinvalidität infolge Ver-
unglückung, 500 Mk bei Unfällen in Bergwerken unter Tage
und mit 100 250 Mk. bei Halhinvalidität als Unfallfolge
verſichert. So ſteht wenigſtens auf dem Papier. Der
Verleger der Zeitſchrift hat nun einen Vertrag mit der Nürn-
berger Lebensverſicherungs Bank in Nürnberg abgeſchloſſen,
wonach dieſe die Renten eventl. zu zahlen hat, d. h. wenn alle
VerſicherungsBedingungen ſtreng erfüllt ſind. Als änzliche
Jnvalidität, hervorgerufen durch Unfall, im Sinne der
Verſicherung gilt nun: Der Verluſt beider Augen, beider
Hände, beider Füße oder einer Hand und eines Fußes. Die
gänzliche Lähmung der vorbezeichneten Gliedmaßen infolge
Unfalles wird dem Verluſte gleich geachtet, ferner völlige un-
heilbare Geiſtesſtörung. Als Halbinvalidität wird
verſtanden der Verluſt zweier Finger, einer Hand oder eines
Armes, eines Fußes oder Beines oder eines Auges; deren Ver
luſt gleich gilt die völlige Lähmung genannter Gliedmaßen. Alle
anderen Unfälle werden nicht entſchädigt, mag die
Einbuße an Erwerbsfähigkeit dadurch auch noch ſo roß ſein.Jeder Unfall iſt ſofort, ſpäteſtens innerhalb fünf Tagen

nach Eintritt, der Nürnberger LebensverſicherungsBank anzu-
zeigen, Todesfälle innerhalb 24 Stunden. Geſchieht
dies nicht, ſo erlöſchen nach Ablauf dieſer Friſten alle Anſprüche.

Aus einem uns vorgelegten Verſicherungsſchein muß man
ohne weiteres entnehmen, daß alle Anſprüche in Nürnberg an-
zumelden ſind. Ein Maurer, der eine Rippenquetſchung
erlitten und infolgedeſſen um mehr wie die Hälfte geſchädigt
iſt, meldete ſeine Anſprüche in Nürnberg an. Von dort wurde
er abgewieſen, weil von Nürnberg aus nur die gänzliche
Jnvaälidität entſchädigt würde; für Halbinvalidität
habe der Verleger allein aufzukommen. (Davon ſteht aber
kein Wort in der ſogenannten Police.) Nunmehr
wandte ſich der Maurer nach Leipzig an den Verlag. Von
hier aus erfolgte aber auch die Abweiſung, weil inzwiſchen
die 5 Tage zur Anmeldung verſtrichen waren, im übrigen aber
kein Unfall im Sinne der Verſicherungs Bedingungen vorliege,
z. B. Verluſt von zwei Fingern, eines Armes, einer Hand,
eines Fußes c. Der Verſicherte will nun auf dieſe Art Ver
ſicherung verzichten; genau ſo wie ſo viele Arbeiter vor ihm,
denen in ähnlichen Fällen ebenſo ergangen.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 23. Januar 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der Rechnung der Waſſerwerkskaſſe für 1901.
Erneuerung der pfännerſchaftlichen Solerohr Brücke
zwiſchen der Spitze und dem weſtlichen Ufer der
Herrſcher Saale
Beſchaffung eines neuen Kompreſſors für die Kühlanlage
des Schlachthofes.
Fluchtlinienfeſtſetzung für die Köthenerſtraße zwiſchen
Oppiner- und Bahnhofſtraße.
Fluchtlinienfeſtſetzung für die Kröllwitzerſtraße zwiſchen
Weißenburgſtraße und Reſtaurant Bahnhof Kröllwitz.
Fluchtlintenfeſtſetzung für die Thüringerſtraße öſtlich der
Merſeburgerſtraße.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Kleine Ulrichſtraße 15.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Marktplatz 9 (Trödel 22).
Genehmigung zur rn der Baukoſten des Werk-
ſtattgebäudes für Gasanſtalt l auf die Anleihe von 1900.

10. Nachbewilligung für Kapitel XIil. A. I. 21 des laufenden
Haushaltplanes Beſchäftigung diätariſcher Hilfskräfte
im Hochbauamt.

11. Mittelbewilligung zu baulichen Ausführungen im Aſyl
für Obdachloſe.

12. Antrag betr. die Stelle des Beleuchtungsaufſehers beim

o

Gaswerk.
13. Nachbewilligung für Kapitel XIV. B. 10 des laufenden

Haushaltsplanes zur Desinfektion der Droſchken-
halteplätze pp. 4

14. Mitteilung des Ergebniſſes der Unterſuchung über zu
hohe Abzüge für Kranken- und Jnvaliditätsverſicherung
ſeitens eines Unternehmers.

15. Verlängerung des wegen Vermietung der Talgſchmelze
abgeſchloſſenen Vertrages.

16. Genehmigung der neuen Bedingungen für die Abgabe
von Gas aus dem ſtädtiſchen Gaswerk.

17. Kaufmänniicher Rechnungsabſchluß der Waſſerwerke für
1903 und Nachbewilligung.

18. Mittelbewilligung zur Aufforſtung ſtädtiſcher Oedlände-
reten.

19. Abänderung des Haushaltsplanes der Handwerkerſchule

für 1905 07. Jſtädtiſchen Desinfektions Anſtalt20. Haushaltsplan der
für 1805.

21. Haushaltsplan der ſtädtiſchen Waſſerwerke für 1905.
22. Haushaltsplan der ſtädtiſchen Gaswerke für 1905.
23. Annahme des Neubarthſchen Legates und Genehmigung

der Satzungen.
24. Bewilligung eines Patronatsbeitrags zur Jnſtandſetzung

der Kirche c. in Ammendorf.
25. Herſtellung der Waſſerleitung in der Kronprinzenſtraße

zwiſchen Kaiſer- und Viktoriaſtraße.
Geſchloſſene Sitzung.

26. Nachweiſung der anhängigen Prozeſſe.
27. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten, 2. Leſung.
28. Uebernahme eines Polizei Wachtmeiſters in den Bureau-

dienſt und Feſtſetzung des Dienſtalters.
29. Anſtellung eines Kriminal-Kommiſſars.
30. Anerkennung der Beamteneigenſchaft zweier KanzleiHilfs-

arbeiter
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h re Armen egers für den 4. Armenbezirk.
ahl eines Armenpflegers für den 13. Armenbezirk.ahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für den

8 chiedsmannsbezirk.
ahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für den

5. Schiedsmannsbezirk.
Annahme eines Kapitals zur Jnſtandhaltung eines Erb
begräbniſſes.
Penſionierung einer Lehrerin.
Penſionierung eines Mittelſchullehrers.
Penſionierung eines Steuererhebers.
Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.

Der Stadtverordneten Vorſteher
W. Dittenberger.
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In den Volksküchen wird in den kalten Wintertagen
Tee gratis verabreicht. Dieſe dankenswerte Neuerung nimmt
heute ihren Anfang und wir möchten vor allem frierende Arbeits
loſe darauf aufmerkſam machen.

Hirſch Dunckerſche Solidarität. Ein Fußtritt wird
am Sonnabend abend wieder den allgemeinen Arbeiterintereſſen
von Hirſch-Dunckerſcher Seite verſetzt werden, indem
die Liedertafel derſelben in den Thaliaſälen einen Masken-
ball veranſtaltet. Wir können kaum annehmen, daß dieſen
Aucharbeitern unbekannt geblieben iſt, daß eine Anzahl „hoch-
ariſtokratiſcher“ Herren wie Herr Baumeiſter Stengel ſich
ſeinerzeit ausdrückte ſtrikte darauf ſehen, daß das Lokal für
ernſte Verſammlungen der Arbeiterſchaft nicht zur Ver-
fügung geſtellt werden darf. Durch Vergnügungen der Arbeiter
laſſen die Herren ſich ihr „ariſtokratiſches“ Kapital gern ver-
zinſen. Diesmal geſchieht dies unter der Maske. Wenn
man dieſelbe beſeitigt, ſtehen die Hirſch-Dunckerſchen in
ihrer ganzen Nacktheit da!

Der Bierfahrer Hödel, Schloſſerſtraße 7, wird ſeit
13. Dezember vermißt. Er war in der Aktienbrauerei be
ſchäftigt und iſt vor längerer Zeit in Landsberg vom Wagen
gefallen, wodurch er ſich verſchiedene Verletzungen zugezogen
hatte. Ein Vierteljahr lag er krank und klagte beſonders über
Schmerzen im Kopfe. Am genannten Tage iſt er früh morgens
um 8 Uhr weggegangen. Seine Frau vermutete, er würde wie
an anderen Tagen ſpazieren gehen, da er noch arbeitsunfähig
war. Seit dieſer Zeit hat man nichts mehr von Hödel gehört;
man glaubt nun, daß er ſich das Leben genommen hat, da alle
Nachforſchungen bis jetzt vergeblich waren. Der Vermißte iſt
42 Jahre alt und war bekleidet mit einer ſogenannten Kutte,
wie ſie von Bierfahrern getragen wird. Etwaige Wahr-
nehmungen wolle man der ſchwerbedrängten Frau, die Mutter
von 11 Kindern iſt, von denen 6 noch die Schule beſuchen,
unter der Adreſſe: Frau Marie Hödel, Schloſſerſtraße 7,
ſofort mitteilen.

Preis und Nährwert der Nahrungsmittel. Ueber
dieſes Thema ſpricht im Vegetarier Verein am nächſten Mon-
Spe Herr Siermann. Der Vortrag findet im Vereinslokale
Thalyſia ſtatt.

Mark. Jn den nächſten Tagen wird die neueſte
Münzſorte in den Verkehr gebracht. Wie Staatsſekretär Frhr.
v. Stengel im Reichsrage erklärte, konnte die Umprägung der
Fünfzigpfennigſtücke nicht mehr hinausgeſchoben werden, und
es wurde daher Anfang des Jahres mit der Prägung neuer
in tigvfenrigſtücke begonnen. Die neue Münze trägt auf
der einen Seite die Bezeichnung “2 Mark; ſie wird ſich durch
einen ſcharfgezackten Rand merklich von den alten Stücken
unterſcheiden, wodurch auch eine Verwechſelung mit den 8
pfennigſtücken ſehr erſchwert, wenn nicht ausgeſchloſſen iſt. Die
Meta 'miſchung iſt ebenfalls eine andere.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Infolge mehrerer
Erkrankungen im Perſonalbeſtand des Stadt Theaters muß die
für morgen, Sonnabend, angeſetzte Aufführung von Fauſt
2. Teil für nächſte Woche verlegt werden, morgzn geht dafür
das Volksſtück Haſemanns Töchter von A. L'Arronge in Szene.
Herr Berend ſpielt die Rolle des Haſemann. Am Sonnta
nachmittag iſt bei ermäßigten Preiſen das Ausſtattungsſtü
Die Kinder des Kapitän Grant, abends 724 Uhr Mignon.
Die erſte Vorſtellung des Schiller Zyklus findet am Dienstag
ſtatt. Der Zyklus wird mit dem Trauerſpiel Die Räuber
eröffnet. Am Montag folgt die 3. Aufführung der Meiſter
ſinger von Nürnberg.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonnabend:
Ein toller Einfall. Die nächſte Volks Vorſtellung zu Ein
heitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. findet Sonntag nachmittag
4 Uhr mit Sudermanns Drama Sodoms Ende ſtatt. Sonn
tag abend: Der ungläubige Thomas. Vorher wird wiederum
das Pariſer Sittenbild Er wiederholt.

Ein Sudermann-Zyklus wird in den nächſten 3 Wochen im
Neuen Theater zur Aufführung kommen, und zwar wird Herr
Direktor Mauthner in raſcher Aufeinanderfolge die 7 bedeutend
ſten Werke des Dramatikers Ehre, Schmetterlingsſchlacht,
Heimat, Glück im Winkel, Sodoms Ende, Johannisfeuer, Es
lebe das Leben bringen. Die Preiſe der Plätze ſind für
Abonnenten des ganzen Zyklus, deſſen Taxe ſchon feſtgeſetzt
iſt, f. e 33*/3 Proz. ermätzigt und iſt der Vorverkauf bereits
eröffnet.

Dieskau. Vom Zuge erfaßt wurde auf hieſiger
Halteſtelle der Stationsvorſteher Hoffmann. Ein Puffer der
Vokomotive ſchleuderte ihn zur Seite, ſo daß er bewußtlos
liegen blieb.
vorhanden.

er

Es iſt Hoffnung auf Erhaltung des Lebens

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zur Stich- Wahl in KalbeAſchersleben.

Da am Dienstag die Wahl ſtattfindet, tagen morgen und
am Sonntag zahlreiche ſozialdemokratiſche Ver
ſammlungen. Jn den letzten Tagen haben die Abgg.
David und Hoffmann geſprochen.

Zeitzz. Sozialdemokratiſcher Verein. Die Ver-
ſammlung am Dienstag abend war beſſer beſucht, wie die letzte
Verſammlung, immerhin fehlten aber noch ſehr viele Genoſſen.
Ueber den preußiſchen Parteitag referierte in eingehender Weiſe
24 Leopoldt. Eine Diskuſſion entſpann ſich nicht. Da-
nach beſprach Genoſſe Leopoldt die am 29. d. Mt. ſtattfindende
Gemeindevertreter-Konferenz. Zum Delegierten
für Zeitz wurde Leopoldt gewählt. Jm Geſchäftlichen wurde
beſchloſſen, in nächſter Verſammlung den Genoſſen Wittig-
Leipzig ſprechen zu laſſen. Sodann wurden die letzten Ver-
anſtaltungen der Partei behandelt und dabei der ſchwache Be-
ſuch des Frühſchoppenkonzertes und der Silveſterfeier getadelt.
Jm Verſchiedenen wies ngye Leopoldt auf den Streik
der Bergarbeiter im Ruhrrevier hin. Er teilte
mit, daß der Zentralvorſtand ſofort 100 Mark abgeſandt habe
zur Unterſtützung und hofft, daß die Genoſſen im ganzen Kreiſe
recht rege ſammeln. Dann kam zur Sprache, daß möglicher
weiſe immer noch Kinder ſchon vor 27 Uhr Frühſtück aus
tragen, es ſoll deshalb überall darüber Material geſammelt
und der Behörde übermittelt werden. Dann wurden noch
innere Sachen erledigt.

Eig. Ber) Bedauerlicher Unglücksfbieſigen Eiſengießerei kam am Donnerstag J e
Volontär im Maſchinenbau Richter aus Dresden beim Auf
legen des Riemens in die Transmiſſion, die ihn mehrere Mal
herumſchleuderte, wobei er wiederholt mit dem Kopfe aufſchlug

Fnerkenina der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters
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Sgeer verleht wurde der Verunglace ins Krankenhansv o 4 e 4 r Seen e e z e e m e
geſchafft.

Jm allgemeinen wird ſeiten der Arbeiter über die Zuſtände,
W v eng dere n. lin Beſonders werden
jetzt viel junge Leute und Lehrlinge beſchäftigt, oft auch ts.Es wird darüber in nächſter Zeit berichtet werden t. x

ißenfels. Der Bergarbeiterſtreik im Ruhrebtet macht ſich auch in der hieſigen Schuhinduſtrie Nuilas

a Rheinland Weſtfalen eines der hauptſächlichſten Abſatzgebiete
der hieſigen Schuhſabriken iſt. Jn mehreren Fabriken, die von
dort Aufträge erwarteten, ſind dieſe ausgeblieben mit der Be
gründung, daß vor Beilegung des Streiks im Ruhrgebiet es
kaum r größeren Abſchlüſſen kommen werde.

Verſchüttet. Jn der Braunkohlengrube 532 bei Roß-bach Je dat. wurden Mittwoch morgen die beiden Bergleute M.
und Br. durch niedergehende Geſteinsmaſſen beim Anbringen
ſogenannter Stempel verſchüttet. Trotz eifrigen Nachgrabens
ſind die Unglücklichen bis zur Stunde nicht geborgen. Beide
ſind Väter einer zahlreichen Familie.

Teuchern. (Eig. Ber.) Der Herr Bergrat Schröcker
ſagte am 11. Dezember: Bei uns verdienen die Bergarbeiter
durchſchnittlich 1500 Mk. Wie ſtimmt das nun mit folgendem
Auf Grube Paul bei Luckenau hatte ein Arbeiter in dieſem
Jahre 1905 bis zum 14. Januar neun Schichten, die Schicht zu
8 Stunden, verfahren; am 7. bekam der Mann 20 Mk Ab-
ſchlag und am 14. Januar ſage und ſchreibe vierundfünfzig
Pfennig Lohn heraus, davon gingen ab fünfundvierzig Pfennig
für Krankenkaſſe, ſo daß der Arbeiter den horrenden Lohn von
neun Pfennig mit nach Hauſe nehmen konnte. Kann ſich der
Herr Bergrat Schröcker in dieſe Lage verſetzen, mit 9 Pf. Frau
und Kinder zu ernähren, ohne Schulden zu machen Weiß
Herr Schröcker ferner, daß die Schichtzeit von den Beamten
ſehr verſchieden feſtgeſetzt wird, einmal 8, dann 10 oder noch
mehr Stunden, ohne es vorher den Arbeitern bekannt zu geben
Bekanntgegeben wird es ihnen höchſtens 2 Stunden vor der
Schicht, wenn es länger geht. Arbeiter, hinein in den Verband,
der bietet Euch Rückenhalt, jede Beſſerung muß erkämpft, nicht
erſchmeichelt werden.

n SSS

Schkenditz. (Eig. Ber.) Der Heizer G. T. in der Freih.
v. Sternburgſchen Brauerei in Lützſchena wurde plötzlich am
11. Januar entlaſſen, da ſelbiger nicht mehr im Keſſelhauſe zu
gebrauchen wäre; doch war er ſchon vom 25. Mai 1904 be-
ſchäftigt. Dem pp. T. wurde vor den Feiertagen zugemutet,
Hofarbeiten zu verrichten (laut Arbeitsordnung) und dafür von
dem eigentlichen tariflichen Wochenlohn 23 M. 5 M. ab
gezogen. Der T. ſtellte den Brauführer zur Rede und wurde
ihm erklärt, daß das nur ein Verſehen ſein könnte; doch erhielt
T. die abgezogenen 5 M. nicht zurück. Endlich am 11. ds. früh
vor 6 Uhr frug er den Braumeiſter W., wie es käme, daß er
Hofarbeiten verrichten müſſe und ihm dafür pro Woche 5 M.
abgezogen würden,; er erhielt zur Antwort, es ſei hier ſo Mode
und er ſei nicht mehr im Keſſelhauſe zu gebrauchen wenn er
den Lohn beanſpruche, könne er ihn erhalten, doch ſolle er ſofort
die Brauerei verlaſſen. T. erhielt ſomit ſeine Kündigung. Er
war der einzige Heizer von 10, welcher im Zentralverband der
Heizer organiſiert war. Die Schkeuditzer Arbeiterſchaft wird
noch näher auf die Sachlage zu ſprechen kommen.

Wittenberg. Jn den Kopf geſchoſſen hat ſich am Mitt-
woch nachmittag der Schloſſer R. Kl. Die Verletzungen ſind
nicht lebensgefährlich.
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Mühlberg a. E. Beinahe zermalmt hätte die Frau
des hieſigen Dampfſchiffskapitäns Specht werden können. Sie
brachte ihrem Mann, der mit dem Schleppdampfer hier durch-
kam, Proviant an Bord. Beim Betreten des Dampfers wurde
ſie, als ſie über den ſogenannten Ausleger der Kette ſtieg, von
der Kettenwalze an den Röcken erfaßt, Der Mann ſprang
ſchnell hinzu und es gelang ihm mit großer Kraftanſtrengung,
die Frau aus ihrer gefährlichen Lage zu retten. Wäre der Un
fall nur wenige Minuten ſpäter bemerkt worden, ſo wäre die
Frau zermalmt worden.

Heldrungen. Jn einem Anfall geiſtiger Störung
machte am Dienstag der Kantor und Lehrer der Mädchenſchule,
Wagner, ſeinem Leben ein Ende.

Magdeburg. Das Urteilrechtskräftig. Die
Musketiere Günther und Voigt, die vom Oberkriegsgericht
zu 1/2 Jahren Gefängnis verurteilt wurden, haben, wie die
Volksſtimme meldet, auf die Reviſion verzichtet. Der
Unteroffizier Heine hatte ſchon im Termin die Erklärung ab-
gegeben, daß er ſich mit dem Urteil zufrieden gebe.

Magdeburg. Die Scharfmacher an der Arbeit.Zu derſelben Zeit, wo die politiſch organiſierten Arbeiter
Magdeburgs in ſechs Verſammlungen darüber berieten, in
welcher Weiſe am beſten die Agitation für den Sozialdemo-
kratiſchen Verein und die Arbeiterpreſſe betrieben werden kann,
waren auch die Vertreter der hier beſtehenden Arbeitgeber-
verbände im Lokale Freundſchaft verſammelt, um die ver-
ſchiedenen Korporationen zu einem einzigen Scharfmacher-
verband nach Berliner Muſter zu vereinigen. Die Gründung
dieſes „Kartells der Arbeitgeber“ iſt auch erfoigt, aber es hielt
ſehr ſchwer, den Vorſtand zuſammenzubringen. Die Verhand-
lungen waren ſtreng vertraulicher Art.

Rodamenſchel. Leben dig verbraunt. Als am Mon-
tag abend der Gaſtwirt Weißbarth aus Camburg zurückkehrte,
fand er die Wohnſtube voll Qualm und ſeine Frau vor
Schmerzen wimmernd im Bett. Körper und Hände waren
mit Brandwunden bedeckt und das Kleid faſt vom Leibe ge-
brannt. Trotz ärztlicher Hilfe iſt die unglückliche Frau infolge
der Wunden geſtorben. Sie war am geheizten Ofen einge-
ſchlafen, wodurch die Kleider Feuer gefangen hatten.

ſeoorr Ja

Erwiderung.
Den Genoſſen vom Verbande der Maſchiniſten und Heizer

teile ich auf ihre Erwiderung mit, daß ich meinem gegebenen
Wort, auf weitere Preßpolemiken zu verzichten, auch treu
bleiben werde, um ſo mehr, da der Zweck, den ich erreichen
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wollte, erreicht iſt. Jch hätte nur gewünſcht, die vollſtändigeWindſtille wäre vordem dageweſen, auch würde ich mich freuen,

ſollte ſie (die Windſtille) auf die Dauer anhalten.
Wilh. Hinze.

cSetzte Nachrichten.
Der Streik im Rußrrevier.

Oberhauſen, 20. Jan. Der Berichterſtatter des Vorwäris
meldet: Aus dem hieſigen Revier ſind keinerlei Ereigniſſe zu
melden. Die Streikenden verhalten ſich
muſterhaft ruhig und nüchtern. Während zwölfſtündi-
gen Herumwanderns in den Arbeiterdörfern habe ich einen
einzigen Vetrunkenen geſehen. Unruhen entſtehen nur in der
Redaktion der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung. Die maſſenhaft
auf den Zechenſtraßen ſtationierte Polizei hat nichts zu tun.

Auf Deutſcher Kaiſer verſammelten ſich vorgeſtern und geſtern
bei der Ausfahrt der Arbeitswilligen einige hundert Frauen
und Kinder und ſchimpften und johlten etwas. Die paar Ar-
beitswilligen kamen in einigen Trupps zu fünf bis zehn Mann,
je ein Berittener hinten und vorn, und jeder Trupp wurde
mit etwas Kindergeſchrei empfangen. Auf die Aufforderung
der Gendarmen gingen die Leute wieder auseinander.

Die Einwirkung der Organiſation auf die bunt zuſammen
gewürfelte Menge iſt unverkennbar. Es werden maſſen-
haft neue Mitglieder in die Organiſatio-nen auf genommen. Jn den zahlreichen Streikbureaus
wickelt ſich die Arbeit in ruhigſter Weiſe ab.

Dortmund, 20. Jan. Von den Arbeitswilligen haben ſich
noch eine große Zahl den Streikenden angeſchloſſen, ſo daß
ſich die Zahl der Streikenden auf ca. 240 000 bezifſert.

Jn Werl wurde eine Sammelliſte ſamt dem vorhan-
denen Gelde beſchlagnahmt und trotz Proteſtes nicht
wieder herausgegeben. Jn Aplerbeck überritten
Gendarmen beinahe die Streikpoſten. Dieſe
mußten ſich in Gräben und hinter Hecken flüchten. Die Gen-
darmerie ſagte dabei, nachdem ſie die Perſonalien der Leute
ſeſlgeſtellt hatte: „Jhrbekommt 60 Mk. Strafe, und
wenn Jhr ein bißchen frech ſeibd, ſo drücken
wir auf den Knopf und dann iſt Militärhier.“

Auf Zeche Preußen I ſind unter polizeilichem Schutz 30
Gefangene als Streikbrecher beſchäftigt worden.

Eſſen 20. Januar. Die Weigerung des Bergbau-
lichen Vereins, in direkte Verhandlungen mit den Arbeiter-
delegierten einzutreten rief große Erregung hervor, be-
ſonders deshalb, weil das Oberbergamt die Zechen gebeten
hatte, Vermittelungsverſuche anzubahnen. Jn den der Arbeiter-
kommiſſion naheſtehenden Kreiſen wird verſichert, daß nunmehr
der Streik allgemein werden wird.

Bochum, 20. Januar. Jm ganzen Bezirk fanden geſtern
zahlreiche Bergarbeiter Verſammlungen ſtatt, die ſämtlich einen
durchaus ruhigen Verlauf nahmen. Jn einer geſtern hier
abgehaltenen, von etwa 2000 Perſonen beſuchten Verſammlung
richtete Reichstagsabgeordneter Sachſe auch Vorwürfe gegen
die Regierung, die an dem jetzigen Streik mitſchuldig ſei.

Dortmund, 20. Januar. Die Aktiengeſellſchaft Königs-
born erklärt durch Anſchlag, daß ſie die 6 Schichten wegen
Kontraktbruchs nicht abziehe, und fordert die Belegſchaft auf,
anzufahren, da Verhandlungen wegen Beſeitigung etwaiger
Mißſtände vor dem Oberbergamte ſchweben.

Vochum, 20. Januar. Welchen Einfluß der Streik auf
den Eiſenbahnverkehr ausübt, erhellt daraus, daß im hieſigen
Bezirk vom 12. bis 14. Januar 90 Güterzüge aus-
fielen. Die Bochumer Behörde lehnte die Stellung von
Ordnungsmannſchaften ſeitens der Streikenden ab und will
auch die Verſammlungsfreiheit inſoweit einſchränken,
als Verſammlungen in Lokalen, welche Zechen benachbart
liegen, verboten werden ſollen. Der Bochumer Verein will
400 bisher auf dem Gußſtahlwerk beſchäftigte Arbeiter auf
ſeinen Zechen verwenden. Auf Zeche Lothringen kam es zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen.
Die Gendarmerie ſchritt ein; ein Ausſtändiger wurde durch
einen Säbelhieb ſchwer verletzt.

Senftenberg, 20. Januar. Jm hieſigen Braunkohleurevier
iſt ein partieller Streik ausgebrochen. Wie das Berl. Tagebl.
erfährt, iſt die Belegſchaft der Grube Alter Fritz in Coſtebran
bei Senftenberg die der Coſtebraner Brikettwerke, A.G., ge
höre, wegen einer abgelehnten Lohnerhöhung in den Ausſtand
getreten. Die Grube gehört zu den kleineren, ihre täglicheForderung beträgt 20—-25 Waggons.

Das Attentat auf den Zaren.
Petersburg, 20. Jan. Der Vorfall war ohne Zweifel

ein gegen den Zaren gerichtetes Attentat. Der Zar ſtand in
dem Zelte, welches anläßlich der Feierlichkeit der Waſſerweihe
an der Newa errichtet war, nur ungefähr 15 Schritte
von dem Orte entfernt, wo eine Kugel direkt
durch die Fahne des Seekorps ſchlug. Die Entfernung von
der Börſe bis zum Winterpalais beträgt etwa 600 Meter, wes-
halb kaum mit einem wirklichen Schrapnell geſchoſſen worden
ſein kann, ſondern wahrſcheinlich nur eiwa 15 Schrapnellkugeln
in der Ladung waren. Geſtern war zugleich auch die Zere-
monie der Fahnenweihe, zu der die Fahnen ſämtlicher Regi-
menter in Petersburg gebracht wären. Eine Kugel durch-
ſchlug die auf dem Pavillon ſtehende Andreasflagge, zwei fuhren
in das Holz des Pavillons, eine ging durch die Scheiben des
nach der Newa liegenden Nikolaiſaales, eine tötete einen
Schutzmann, eine verwundete einen Prieſter, mehrere andere
ſchlugen ins Eis und in die Mauern des Winterpalais. Jm
Augenblick, als der Schuß fiel, ſchien der Zar nichts zu
vemerten, kehrte mit den Großſürſten und der Suite ins Pa
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lais zurlick, wo er die Verhaftung aller an der Parade betelligt
geweſenen Batterien anordnete. Die Mannſchaften wurden
ſofort in ſtrengſten Arreſt genommen.

Sämtliche Ofſiziere der 1. Garde-Batterie, ſowie der
Feuerwerker, der die Geſchützbedienung leitete, durch welche
ſich der Vorfall bei der Waſſerweihe ereignete, wurden nachts
nach der Peter Paulsfeſte überführt.

Petersburg, 20. Jan. Zu dem Attentat bei der Waſſer
reihe wird weiter gemeldet: Man vermutet, daß der Schuß
durch einen beſtochenen Feuerwerker in das Geſchütz gebracht
wurde. Jn der Stadt herrſchte höchſte Aufregung. Bedeutſam
iſt, daß nach der Richtung der Schußlöcher die Kugeln dicht
über dem Pavillon, in welchem der Zar mit ſeinem Gefolge
ſtand, vorübergegangen ſein mußten, und ungefähr in der
Höhe einſchlugen, in welcher die Fenſter liegen, von denen
aus der Zar mit den Großfürſtinnen und Hofdamen die Zere-
monien beobachteten.

Paris, 20. Jan. Petit Pariſien meldet aus Petersburg:
Die Vermutung, daß ein revolutionäres Komplott vorliege,
gewinnt an Wahrſcheinlichkeit. Die Polizei war übrigens be-
treffs des Anſchlags gewarnt, jedoch auf eine ſolche Form des-
ſelben nicht gefaßt geweſen.

Das Echo de Paris berichtet, daß 2 Artilleriſten verdächtig
ſeien, den Zwiſchenfall in Petersburg geſtern herbeigeführt zu
haben. Der Hauptmann der Batterie iſt ohne jede Schuld und
vor Verzweiflung beinahe wahnſinnig. Das Gerücht von
einem Selbſtmord, welches geſtern abend zirkulierte, iſt bisher
nicht beſtätigt.

7 2Krieg in Ofaſiten.
London, 20. Januar. Die Times erfährt aus Tokio

vom 18. Januar: Eine Depeſche Oyamas beſtätigt, daß am
17. Januar japaniſche Streitkräfte eine Abteilung ruſſiſcher
Kavallerie in der Nachbarſchaft von Sanſchiaho umzingelten
und zerſtreuten. Der Feind büßte 300 Tote und Verwundete
und eine Menge Waffen ein. Japaniſche Stabsoffiziere wollen
in den Reihen des Feindes eine große Menge reguläre chine-
ſiſche Truppen geſehen haben. Die feindliche Kavallerie war
5000 bis 6000 Mann ſtark und hatte über 10 Kanonen; ſie
wurden bei Niutſchwang geſchlagen und zog ſich am 16. Ja-
nuar nach Nordoſten zurück. Wie ein Schanghaier Tele-
gramm des Daily Telegraph beſagt, iſt eine rege Tätigkeit
unter den ſüdlich von Mukden ſtehenden Ruſſen wahrnehmbar.
Die dortige Truppenmacht wird auf 240 000 geſchätzt. Es
verlautet auch, daß bei Nikolsk eine ruſſiſche Streitmacht die
Zugänge nach Wladiwoſtok, wo 30 000 Ruſſen ſtehen, be
wacht.

Petersburg, 20. Januar. Der Streik in den Puttlow
fabriken dauert fort und hat jeht noch größere Ausdehnungen
angenommen. Die große Newsliſpinnerei mit 8000 Arbeitern
ſtreikt ebenfalls, ferner teilweiſe die ruſſiſch- amerikaniſche Gummi-
fabrik.

Die Petersburger Fabrikanten hielten geſtern eine Beratung
über den Arbeiterausſtand ab. Es wurde beſchloſſen, die For-
derungen auf Gewährung des Achtſtundentages, Teilnahme
der Arbeiter an der Fabrikleitung und Auszahlung des Lohnes
für die Zeit des Ausſtandes als Forderungen allgemeinen
Charakters abzulehnen. Bezüglich der privaten Fragen
wurde der Standpunkt aufgeſtellt, daß jede Fabrik dieſe erſt
nach Wiederaufnahme der Arbeit beantworten könne. Es
wurde beſchloſſen, daß die Fabrikanten keine Verhand-
lungen mit den Arbeiter-Organiſationeneingehen, insbeſondere nicht mit dem ruſſiſchen Arbeiterbund.

Breſt, 20. Januar. Hier iſt ein neuer Arbeiterkonflikt aus
gebrochen. Die Dockarbeiter und Verlader haben die Arbeit
eingeſtellt.

Paris, 20 Januar. Ein in Bordeaux eingegangener Pri-
vatbrief beſtätigt die Meldung von einem Kampfe zwiſchen
300 plündernden Mauren mit Lebelgewehren und einer
Kompagnie Jnfanterie nebſt einer Schwadron Spahis bei
Timbuktu. Das Gefecht dauerte 4 Stunden; etwa 100 Mauren
wurden getötet, franzöſiſcherſeits wurden 8 Mann getötet, 25
verwundet, darunter 1 Offizier. Die Franzoſen blieben Herr
der Lage.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
G. S. aus T. 3 Mk. Lederarbeiter-Verband 3 Mk.

M. Güldenberg.

XÜcnnVerantwortlicher Redakteur: A. Weißzmaun in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Die Singer-Nähmaſchinen auf der Weltausſtellung
in St. Louis (aus der New-Yorker Sewing Machine
Times). Es waren zwei „Singer“ Pavillons vorhanden,
worin mehr wie 200, in Konſtruktion von einander abweichende,
aus den verſchiedenen Fabriken der Singer Ko. herſtammende
„Singer“-Nähmaſchinen gezeigt wurden. Hier konnte man die
praktiſche Herſtellung von Korſetts, feiner Wäſche, Schuh
waren, Herrenkleidern u. ſ. w. beobachten, wie ſie von Arbeitern
der leitenden Fabriken der betreffenden Jnduſtrie vorgenommen
wurde. Es wurden dort Maſchinen vorgeführt, welche die
dickſten Gummi und Leder-Treibriemen nähen, die ein Dutzend
der zierlichſten Fältchen auf einmal herſtellen, ferner ſolche, mit
denen alle Sorten Knöpfe, ſowie Haken und Oeſen angenäht
werden, ſowie auch Maſchinen zum Nähen von Glacee-Hand-
ſchuhen und Pelzwerk, kurz für all und jedes, was man nähen
kann und nähen möchte. Das Reſultat der Prämiierungs-
Prüfung beſtand in der Verleihung von „ſieben Grand
Prix“ und „ſieben Goldenen Medaillen“.

Bitte umwenden!m



Sonnabend den 21. Januar abends 9 Uhr im Bellevue

ausserordentliche

Versammiung.
Tagesordnung

Der Generalſtreik der Bergarbeiter
im Ruhrrevier.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.
Verh. der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen

Zahistelfe Hafle a. S.
Sonnabend den 21. Jannar 1965 abends 8 UhrSachs gesiaurant, o s Je Nihars iel ihenſtein,

Mitglieder er uhärnäleu n g-
Tagesordnung 1. Eingänge. 2. Unſere nächſten Aufgaben.

8. Verſch den es
llein die, dietie K en werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen vor aim Nord n wohne Di ie S tsverwaſtn ng.

e lassen
Sonnabend den 21. Januar findet unſere

Mitglie er Versammlung
ung ſtatt. Das pünktliche Erſche inen eines jedenift dri ngen d en g. Jn der Verſammlung müſſen ſämtliche

Vorſtand.Mitgliedsbüche r abgeget werden Der

a

SSeſfentl. Ve er ſammlung
lam Montag den 23. Jannar abends 8 Uhr im Dianaſagt in Aue. n

TagesordnungDer Spree e Be ergarbeiter.h Reſerent: A. woe Entree 10 Pfg., das für die Srtrei kenden verwendet wird.
3 Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen hierzu kommen.Das Gewerkſchaftskartell Zeitz.

frei Turnerschaft Weissenfels.
a e Sonntag 22. Januar im Reſtaurant Stadt dann

a Adel,e Aufang 83 u W Eintgß der Masken 7 Uhr.
953 Wir erlauben uns, Freunde und Gönner des Vereins hierzunochmals ergebenſt einzul aden. Der Vorſtand.

NB. Karten im Vorverkauf ſind bei allen Mitgliedern
zu haben.Maschinisten und Heizer Deutsehlands,

5 Zahls teilte Bitterfeld.d Sonntag den 22. Januar abends 7 Uhr im HohenzollernKappenball mit Narrenstunde.
Narreonstunds 9-10 Uhr. e

Ohn ie Ein ladung kein Zutritt. Vorſtand.NB. Die Koue en können ihre Maskenkarten beim a ba ſeiten und
im Hohenzollern entnehmen. Garderobe liegt im Lokal ar

Dem geehr P ublikum von Halle, ſowie meinen lielBekannten zur e ichrig t, daß ich das 73
„Zum Semsbork Zoolog. Garten)

ben Freunden nd

Seebenerstrase 83,
4 welches neu renoviert iſt, übernommen habe. Das Vertrauen, was mir zwölf4 Jahre in der Glauchaerf traße 75 ente gen gebre acht worden iſt, bitte ich,

g mir auch fernerhin zu teil werd rW Trost an Frau.
WSonntag großer Er röffnug Tag.
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un d Poh erwaren der Zeit an-

Angemeiner Konsum Verein zu Kröllvitz,

Sonnabend den 28. Januar 1905, abends 8 Uhrim Krug zum grünen Kranze:

ordentl- Generalversammlung
Tages o J dnung: I. Vorlegung des Geſchäftsberichts,

nehmigung der Bilanz, Verteilung des Ueberſchuſſes und Entlaſtung bes
Vorſtandes. r Wwah der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- undAufſichtsrats vitene der. Ergänzungswahl eines freiwillig ausſcheidenden

Aufſichtsratsmitaliedes. Vorlegung des Protokolls der Verbands-
iſion. Geſchäftliches.fedſen Der Aufſichtsrat. O. Oswald,

s -2 W BRauceh- Klub Ammendaortf.
Unser diesjähriger

Vorſitzender.

findet Sonntag den 22. Jannar abends 7 Uhr im
Gaſthof zum Elſtertal ſtatt.

Der Vorstand

Friſch für Freitag früh:
Allerfcinſter Angelſchelläſch Pfd. g. Scholle v. 5

Felet Aiblin ehte ff. f. 35 in Jahn

fette Seclahs ehe f. e eer e h 631 Gröne veringe vft. o5 RittelKubllan f. 35 Ffahlmuſcheln 10d St. 80
Fiſch-Kotelettes yfd. Reer Aale Pfd. 40

Sck acht
2307.

SGr. Alihte 3 o.

n 8 h i h m
z

Feine Tischhbutter sVorzügliche Margarine à Pfund 66
D Reines süsses Pflaumenmus 29
Z Georg Holtzhausen,

Mitglied des Rabatt-Spar- „Vereins.e Solterversicherung Stadt-Thrater Halle a. S.

r e r z So der Jan Losnträge für Gebäude, Mobiliar 125. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel
und Warenlager übernimmt gern Beamtentarten giltig

Karl Brandt SHaſemanns Töchter.
25454 V9Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr. Volksſtück in 4 Akten v. A. L'Arronge.

ParaſitenSeife gegen

KopI

frische Gutshutter à Stück 30 Pfg.
S

Sonntag den 22. Januar 1905:
Nachmittags 3 Uhr:

23. FremdenVorſtellung zu ermäßigten

ürnk PreiſenFabrikant N. G. Spiess, Nürn PreiſSabr We pen S a 10 P e ers Vit vollſtändig neuer Ausſtattung an

v i Dei c i TC. W. Berndt, Steinweg 29. x korationen, Koſtümen, Requſiten
Beleuchtungs-Effekten, Maſchi, terien.

8Er i Walther Nachf. Drog. Phönirx. die Kinder des Kopiti än rant.

N. 9 Großes Ausſtattungsſtück in 12 BildernM. W e Dro von Jules Verne.
a e S Se Abe s 7 Uhr:ſMebelfabrit n. Magazin 126. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.

31 Fleiſcherſtruße 31.
S Enipf fehle mein großzes Lager auer-

Ernſt Fiſcher, Mo oritzz winger 1.
Wilhelm Hovefer, Drogenhaus.

Mignon.
Oper in 3 Akten v. Ambroiſe Thomas.

1 kannt out lid ge earbeiteter Müöbel-

J vaſſend zu billigſten Preiſen. Achtung, Rossfeiseh!
ergwann. Liſc lernt t. nd J0 Pf. täglich fri

ehe h e aße 5.

a
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Neues Meater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthuner.

Sonnabend den 21. Januar. Anf. 8*:
in ler infall.Sonntag nachm. 4 Volks Por

fekung 80, e S
Abends äubige Thomas.Vorher: Prgaupiee Sittenbild.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Nur kurze Zeit!
Captain

T FIaskenball

und 5 e
Einzig in ſolcher Vollendung

ſahoſe Theater

Möbel kfahrit Schleich Atr Markt 34

Zudolf
mit ſeiner weltberühmten Dreſſur

Slefanten, fferden

exiſtierend!
De Captain Rudolf hatte die

hohe Ehre vor vielen Fürſtlich-
keiten auftreten zu dürfen und
wurde für ſeine außergewöhn-
lichen Leiſtungen mit den höchſten

J Anszeichnungen geehrt.
Außerdem Das übrigePracht- Monsire-
Programm.

Jnhaber: Otto Herrmaun.
Ab heute:

La Zerat,
Wund rarot en-Tänzerin.8 Die weibüchen Rastelbinder

Damen-Geſangs Cnſemble.do Kichard,
Humoriſt.

Che Tups,
amerikaniſche Exzentriks.

Lolte Mende,
Vortraas-Soubrette.

The 3 Newsomes,
equilibriſtiſcher Akt.

Les Cioitis,
neueſter Sportakt.

Claire Jegel,
Soubrette

Messters Ziophon
Die neueſte Erfindung der

Gegenwart.

Les RNonfecinos,
akrobatiſches Tanz Potpourri.

Jules Greenbaum.
Deutiche e Comp.

Trotz des al ö p.
Tanlp. atz 50 f.Von n n

Welt Panoramaß ihre

Tun SKaiser -Panorama e
GardauSee.

Halle a. S.
Leipzigerstr. 87

sich von der grossen Auswahl und W De hBPitte umwenden!
e e S S S e e e el R e a e r e man eDruck der Halleſchen Deneſenſdaſe Brgdergen (E. G. m. b. O.) Hele Swerlag und ar die r Jnſernee verantwortlich Auguſt Grot.
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